
        
            
                
            
        

    





         Die Sub seines Subs


 


 


 


Die Autorin erotischer
Liebesgeschichten und sexuell devot veranlagte Sloan Newman fragt sich, wie es
wohl ist, eine Sub zu sein. Als ihre Cousine Jenna Best und ihr Cousin Taurus
Green ihr die Möglichkeit bieten, in ihrem BDSM-Club an einer Sklaven-Auktion,
die für einen wohltätigen Zweck veranstaltet wird, teilzunehmen, greift Sloan
zu. Wenn schon sonst nichts, dann wird sie das daraus Gelernte zumindest in
ihren zukünftigen Geschichten verwenden können. 


 


Es ist der dreißigste
Geburtstag von Master Dane Bennetts Lebensgefährten / Sub Merlin Gates, und
Dane möchte ihm ein Geschenk machen – eine devote kleine Spielgefährtin, mit
der sie sich beide am Wochenende vergnügen können. Sobald die beiden
bisexuellen Männer Sloan auf der Bühne sehen, wissen sie, dass sie die Frau
ist, nach der sie gesucht haben. 


 


Nachdem die zwei Männer das
Wochenende damit verbracht haben, sie in den BDSM-Lifestyle einzuführen, wollen
sie, dass Sloan ihre Familie vervollständigt. Jetzt müssen sie sie nur noch
dazu bringen, die Sub seines Subs sein zu wollen. 


 


Ein erotischer Liebesroman
für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Enthält M/M und M/M/F-Szenen. Die
einzelnen Bände der Reihe sind in sich abgeschlossen. 


 


Länge: rund 28.100 Wörter 
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„Hallo, was kann ich Ihnen
heute Morgen bringen?“ Sloan Newman sah ihre Kunden erst an, als die nicht auf
ihren Gruß reagierten. Als sie sie ansah, stöhnte sie leise, zwang ihr Lächeln
aber, zu bleiben, wo es war. „Für einen Montagmorgen seid ihr aber wirklich
schrecklich früh unterwegs, oder nicht? Was ist los?“ Mit verschränkten Armen
wartete sie, während die anderen sie in entsetztem Staunen musterten.


Sie wusste, was sie sahen.
Die verschlissene schwarze Jeans, die sie aus dem Secondhand-Laden hatte, war
einen Hauch zu eng, aber zwei Größen kleiner als die, die sie getragen hatte,
als sie sich vor einem Monat das letzte Mal gesehen hatten. Ihre Turnschuhe
waren ziemlich abgetragen und der linke hatte Erdbeergelee auf der Spitze. Ihr
schwarzes T-Shirt war ganz neu und trug das Java Stop-Logo.


Ihre scharfen Blicke würden
auch bemerken, dass ihr Haarschnitt lange überfällig war und sie ihre letzte
Maniküre vor mehr als einem Monat gehabt hatte. Sie musste sich wirklich die
Zeit nehmen, das bisschen Lack, was noch übrig war, zu entfernen. Sie würden
auch die Erschöpfung in ihren Augen sehen, und den Stress, der ihre Schultern
und ihren Kiefer verkrampfen ließ.


„Ich denke, die eigentliche
Frage ist, was zum Teufel du hier machst?“ Jenna Carter, Sloans Cousine,
antwortete mit ihrer eigenen gezischten Frage.


„Ich arbeite“, antwortete
Sloan und ihr Gesicht wurde vor Verlegenheit warm.


Das Java-Stop lag nicht im
besten Teil der Stadt, aber sie hatten zur gleichen Zeit eine Kellnerin
gebraucht, als sie den Job benötigt hatte. Sie hatten auch nichts dagegen, wenn
sie in ruhigen Zeiten ein Notizbuch herauszog und schrieb. Sie konnte mit dem
Lohn zwar nicht prahlen, aber es brachte fast genug ein, um aufzufangen, was
sie bei ihrem anderen Job als selbstständige medizinische Schreibkraft nicht
mehr verdiente.


„Dein Handy wurde
abgestellt“, bemerkte Taurus Green, ihr Cousin. Seine Stimme war leise,
beinhaltete aber einen unverwechselbaren Kern aus Stahl. Wut und Sorge blitzten
in seinen Augen, als sein Blick dem ihren begegnete. Als er blinzelte, war das
Gefühl verschwunden, verdrängt und hinter seiner berühmten Kontrolle versteckt.


Oh-oh, kein gutes Zeichen.
Taurus behielt immer die Kontrolle. Immer. Jenna auch, aber jetzt tippte ein
langer, burgunderroter Fingernagel ständig auf die Getränkekarte. Auch Antony,
ihr Partner und Sklave, der ihren Arm streichelte, war nicht imstande, sie zu
beruhigen, und seine Berührung beruhigte sie sonst immer, wenn sie sich
aufregte.


Jep, Sloan war in
Schwierigkeiten. Sie wollte fragen, wie sie sie gefunden hatten, aber sie
wusste es bereits. Mrs. Nicholas, die in der anderen Hälfte des gemieteten
Doppelhauses lebte, war zweifellos gerne bereit, ein wenig Klatsch zu
verbreiten.


„Sloan? Warum ist dein Handy
abgestellt? Warum arbeitest du hier?“, verlangte Taurus zu wissen.


Sloan schloss die Augen und
nahm einen tiefen Atemzug. Dann blinzelte sie gegen die Tränen an, die ihre
Sicht verschwimmen ließen. „Mein Handy ist abgeschaltet, weil ich die Rechnung
nicht bezahlen konnte. Ich arbeite hier, damit ich die Miete und die
Nebenkosten bezahlen kann und vielleicht das Handy wieder aktiviert bekomme.
Irgendwann mal. Mit den neuen Computer-Upgrades im Krankenhaus ist die
Produktivität nach oben gegangen, aber mein Einkommen ist um ein Drittel gesunken.
Mit dem Schreiben geht es gut, aber ich kann damit noch nichts bezahlen. Also
habe ich diesen Job angenommen. Also, was kann ich euch bringen?“


Sloan ließ ihr Kinn sinken
und starrte ihren Bestellblock an. Sie hasste es zuzugeben, dass sie versagt
hatte, vor allem vor diesen beiden. Sie waren immer erfolgreich gewesen, bei
allem, was sie angepackt hatten. Vor drei Jahren hatten sie Witze über den
Mangel an einem privaten BDSM-Club im Osten von North Carolina gemacht. Nur
wenige Monate nach diesem Abend hatten sie ihre verrückte Idee genommen und sie
in das umgesetzt, was zum beliebtesten privaten Club im Staat herangewachsen
war. Die Leute nahmen eine stundenlange Anfahrt in Kauf, nur um einen Abend im
Esoteria zu verbringen.


„Warum hast du uns nicht
gesagt, dass du Probleme hast?“


Jenna nahm den Stift aus
Sloans rechter Hand, dann hielt sie ihn fest. Taurus nahm den Block aus ihrer
linken Hand, bevor er sie zwischen seinen hielt.


Sloan schniefte angesichts
dieser Freundlichkeit. Sie war nicht in der Lage, die Tränen aufzuhalten, die
über ihre Lider quollen und ihre Wangen hinabrollten. „Ich bin fünfundzwanzig
Jahre alt. Eine Erwachsene. Ich sollte auf meinen eigenen Füßen stehen und
selbst für mich sorgen können.“ 


Taurus fluchte leise. Er zog
an ihrem Arm, rutschte auf dem Sitz zurück und zwang sie, auf der Bank neben
ihm Platz zu nehmen.


Jenna drückte ihre Hand.
„Süße, deine Eltern haben dich versaut, weil sie verlangt haben, dass du stark
und unabhängig bist. Das bist nicht du. Du bist eine geborene Künstlerin. Und
eine Sub. Du brauchst einen Mann, der sich um dich kümmert. Und genau deshalb
haben wir auch in erster Linie nach dir gesucht.“


„Hä?“


„Wir brauchen deine Hilfe.
Esoteria veranstaltet eine Auktion und du wärst einfach perfekt.“


„Eine Auktion? Wofür?“


„Unsere erste jährliche
Sklaven und Sub-Auktion um Geld für einen guten Zweck zu sammeln.“


Sloan wusste, was im Esoteria
passierte. Sie hatte Dom / Sub-Beziehungen recherchiert für ein Buch, das sie
hatte schreiben wollen, hatte aber das vierstöckige ehemalige Lagerhaus, in dem
der beliebte Club untergebracht war, nie besucht. Sie war auch nie in den
Wohnungen ihrer Cousins im vierten Stock des Gebäudes gewesen. Sie war sich
nicht sicher, ob die beiden sie beschützen oder ihr nicht ihren Erfolg unter
die Nase reiben wollten. Jedes Mal, wenn sie zusammenkamen, kamen sie entweder
zu ihr in ihr winziges Häuschen oder sie trafen sich irgendwo.


„Was müsste ich denn tun?“


Jenna beugte sich vor und
sprach beinahe im Flüsterton. „Wir möchten, dass du das Esoteria vertrittst. Du
hast eine Menge Fragen gestellt und den Lifestyle recherchiert. Dies ist deine
Chance, ihn zu leben. Für ein Wochenende kannst du sehen, wie es ist, sich
einem Mann total zu unterwerfen.“


Obwohl sie instinktiv „Auf
gar keinen Fall“ kreischen wollte, hielt etwas sie zurück. Sie sah von Jenna zu
Taurus und dann zu Antony. Jeder begegnete ihrem Blick mit einem Lächeln, das
sie ermutigen sollte.


Antony nickte sogar und
formte mit den Lippen die Worte: „Du wärst großartig.“


„Wann ist diese Auktion?“


„Dieses Wochenende. Nimm dir
Freitag und das Wochenende von der Arbeit frei“, sagte Jenna.


„Wir werden sogar den
Lohnausfall ausgleichen“, bot Taurus an.


Sloan schürzte die Lippen,
als sie darüber nachdachte, ob es wohl klug wäre, sich von ihren Cousins zu
etwas überreden zu lassen. Ihr ganzes Leben lang war sie ein Mitläufer gewesen.
Die beiden hatten sie geführt, manipuliert, sogar schikaniert, damit sie sich
aus ihrer Komfortzone herauswagte.


Während die Angst Schauer
entlang ihrer Wirbelsäule auslöste, erkannte sie, dass das Wochenende
interessant und lehrreich sein könnte. Und vielleicht könnte sie das, was sie
lernte, in einem späteren Buch benutzen. Sie schrieb in der Regel über ihre
Träumereien und Fantasien, aber vielleicht wäre es attraktiver für die Verlage,
wenn sie aus eigener Erfahrung schrieb.


Ihre Neugier in Bezug auf den
Lebensstil ihrer Cousins war stetig gewachsen, aber die Erinnerung an die
Missbilligung ihres Vaters lastete schwer auf ihr. Was würde der gute Reverend
Newman sagen, wenn er herausfand, dass seine einzige Tochter sich zu ihren
Cousins auf die dunkle Seite gesellt hatte? Was würden Jenna und Taurus sagen,
wenn sie zugab, noch fast jungfräulich zu sein?


Sie hatte nur zwei ernsthafte
Freunde gehabt, seit sie vor vier Jahren ausgezogen war, um sich auf eigene
Beine zu stellen. Der letzte hatte nach ein paar Margaritas zu viel ihre
Jungfräulichkeit genommen, bevor sie über seinen Rücken gekotzt hatte. So
hatten ihre Jungfräulichkeit und ihre Beziehung geendet. Seit dieser
unglaublich beschissenen Nacht waren mehr als eineinhalb Jahren vergangen, in
denen sie sich anständig benommen, hart gearbeitet und über ihre Phantasien
geschrieben hatte. Vielleicht war es an der Zeit, es wieder mit Sex zu
versuchen.


Sie verdrängte die Stimme
ihres Vaters, die ihr sagte, dass sie dafür in die Hölle kommen würde, und
nickte. „Ich werde es tun, aber keine Peitschen, starke Schmerzen oder
Körperflüssigkeiten.“


 


 










 

 Kapitel 1


 


 


 


 


 


„Sag mir doch noch einmal,
warum ich das tue?“ Sloan sah ihren Cousin an, als Antony ihre frisch
geschnitten und gestylten rotblonden Haare zurechtzupfte.


Sie versuchte, nicht an das
blutrote Hemdchen zu denken, das mehr von ihr enthüllte, als es bedeckte. Der
nahezu transparente Stoff bedeckte sie von einem Bruchteil eines Zentimeters
oberhalb ihrer Brustwarzen bis auf wenige spärliche Zentimeter unterhalb ihrer
frisch gewachsten Muschi. Wenn sie einen tiefen Atemzug nahm oder einen Arm
über ihre Taille hob, würde sie Teile von sich entblößen, die bisher nur ihr Arzt
bei Licht gesehen hatte.


Stattdessen konzentrierte sie
sich auf Jenna, die in ein goldenes Samt-Korsett und einen Rock, der bis zur
Mitte ihrer Oberschenkel reichte, gekleidet war. Ihre schenkelhohen, schwarzen
Lederstiefel mit Stiletto-Absätzen ließen sie Sloan weit überragen. Mit ihren
langen, welligen kastanienbraunen Haaren und der wunderschönen Sanduhr-Figur
sah jeder Zentimeter von ihr aus wie die Domme, die sie war.


Jenna umkreiste sie einmal,
bevor sie vor ihr stehenblieb. „Du hast dich schon immer gefragt, wie es sein
würde. Betrachte es als Recherche für dein nächstes Buch. Nach diesem
Wochenende wirst du wissen, wie es ist, von einem Mann im Bett dominiert zu
werden. Du tust damit außerdem deinem Cousin und deiner Cousine einen
riesengroßen Gefallen, den sie mehr zu schätzen wissen als dir jemals klar sein
wird.“ Jenna strich sich eine lose Haarsträhne von ihrer Wange. „Entspann dich
und genieße es. Es sind nur achtundvierzig Stunden. Jetzt streck die Hände
aus.“ 


Sloan schluckte schwer, als
Jenna etwas vom Tisch nahm. „Warum?“, fragte sie, als sie beide Arme vor sich
hielt.


„Die hier sind nicht echt,
aber sie werden den Look vervollständigen.“ Jenna legte ein weiches Stück
goldglänzendes Material um jedes ihrer Handgelenke. „Ein Halsband wäre zu viel,
aber mit denen hier siehst du aus wie das, was du bist, eine unterwürfige Frau,
die der liebevollen Pflege eines Dom bedarf.“


Einen Schritt zurücktretend,
sah Jenna den Mann an, der bisher stumm geblieben war. „Antony? Was denkst du,
mein Junge?“


Sloan lief rot an, als Jennas
Sklave / Partner sie von oben bis unten betrachtete. „Sie ist wunderschön,
Mistress. Ich wette, sie wird heute Abend am meisten einbringen. Jeder, Männer
wie Frauen, wird die Gelegenheit ergreifen wollen, diese süße jungfräuliche Sub
einzuweihen.“ 


„Mm-hmm, das sehe ich auch
so. Und es ist an der Zeit herauszufinden, wie hoch der Preis ist, den sie
einbringen wird.“ 


Sloan bewegte sich um die
schwarzen Pumps anzuziehen, die sie in der Tasche mit ihrem Beinahe-Kleid
gefunden hatte.


„Die wirst du nicht
brauchen“, murmelte Antony, als er sich bückte, um sie aufzuheben.


„Werde ich nicht?“


„Subs tragen keine Schuhe.
Antony wird sie zusammen mit diesen Sachen in der Garderobe für dich abgeben.“
Jenna hielt einen goldenen Schal und eine kleine schwarze Handtasche hoch.
„Dein Ausweis, Handy, Zahnbürste und etwas Geld. Und jetzt ist es Zeit, auf
eine Party zu gehen.“ 


Jenna streckte ihre Hand aus.
Sloan nahm sie und ließ sich aus der luxuriösen Wohnung ihrer Cousine in das
Foyer führen, wo Antony im privaten Aufzug wartete.


„Entspann dich, mein Schatz.
Du wirst eine schöne Zeit haben“, versicherte Antony ihr, als er den Knopf für
das Erdgeschoss des Clubs drückte.


Sloan nahm tiefe, beruhigende
Atemzüge, während der Aufzug hinunterfuhr. Sie erinnerte sich daran, dass dies
ein Abenteuer war, das sie nie vergessen würde, egal, wie es ausging. Dann
begann sie sich Sorgen zu machen, dass niemand für sie bieten könnte und sie
ganz allein und unerwünscht bei der Auktion zurückbleiben würde.


 


* * *


 


 


Dane Bennett schob sie näher
an die Spitze der Menge. Dann sah er von den fünf Frauen und den zwei Männern,
die an verschiedenen Stellen auf der Bühne angebunden waren, zu dem Mann, der
sich an ihn lehnte. Merlin Gates hatte sein Herz, seine Seele und seinen Körper
während der letzten sechs Jahre besessen und heute Abend wollte Dane ihm etwas
geben, das sie im Laufe der Jahre besprochen, aber nie in die Tat umgesetzt
hatten.


„Such dir eine aus, mein
Liebling.“ Er küsste die noch immer feuchte Schläfe seines Geliebten, seines
Subs, der anderen Hälfte seiner Seele, bevor er mit einem Nicken auf die Bühne
deutete.


„Master?“ Merlin sah mit
großen Augen zu ihm auf.


Dane begegnete seinen
tiefbraunen Augen und lächelte beruhigend. „Dreißig zu werden ist ein Meilenstein
und ich möchte dir etwas ganz Besonderes geben. Wir haben im Laufe der Jahre
über die Erweiterung unserer Familie gesprochen. Heute Abend werden wir die
Theorie testen, dass es zu dritt mehr Spaß machen kann als zu zweit. Such dir
ein Spielzeug aus.“ 


„Aber du hast schon so viel
für mich getan“, sagte Merlin, ließ den Kopf sinken und schmiegte seine Wange
an Danes Schulter. „Du hast mich anlässlich meines Geburtstages schon die ganze
Woche verwöhnt.“


Dane lächelte, erklärte aber
nicht, dass die Geschenke genauso sehr für ihn selbst bestimmt waren, wie für
seinen Geliebten.


Vielleicht war es etwas
übertrieben gewesen, sein neues Büro in der Kinderklinik mit schalldichten
Wänden und neuen, extra widerstandsfähigen Möbeln auszustatten, aber Dane wollte,
dass sein Mann es bequem hatte, während er arbeitete. Er wollte auch
vorbeifahren und ihn während der Mittagspause ficken können, ohne dass die
Schwestern sie wegen der Geräusche, die aus seinem Büro kamen, unterbrechen
würden.


Die neue Lederhose, die er
ihm früher an diesem Abend angezogen hatte, passte seinem Baby wie angegossen
und brachte seinen süßen knackigen Hintern und seinen perfekt proportionierten
Schwanz und die Eier genau richtig zur Geltung. Die Tatsache, dass sie an den
Seiten Druckknöpfe hatte um schnell ausgezogen werden zu können, war ein
zusätzlicher Bonus.


Merlin war zehn Zentimeter
kleiner als Danes zwei Meter, ein schlankes, muskulöses Bündel, das perfekt in
seine Arme passte. Seine goldblonden Haare waren noch feucht, die Locken von
ihrer gemeinsamen Dusche zerzaust. Sie waren gerade noch rechtzeitig für einen
Drink vor der Auktion an diesem Abend angekommen, da Merlin sich noch um ein
paar Patienten hatte kümmern müssen.


Nach der Auktion plante Dane,
seinen Sub und die Sub seines Subs für eine Geburtstags-Flogging-Session
gefolgt von einem intensiven Saug- und Fickfest zu dritt in eines der Zimmer im
Obergeschoss mitzunehmen. Sein Liebling sah wunderschön aus, aber Dane würde
sich den Wunsch nicht abschlagen lassen. Nicht heute Abend. Nicht, wenn der
Gedanke daran, seinen Geliebten und eine Frau zu haben, seinen Schaft mit Blut
und Lust füllte.


Dane fuhr mit der Hand über
den muskulösen Rücken des anderen Mannes nach unten. Als er den Bund seiner eng
anliegenden Hose erreichte, hob er seine Hand und zielte tiefer, dann schlug er
auf Merlins rechte Arschbacke. „Weigerst du dich, mein Geschenk anzunehmen,
Liebling?“ Merlins Arsch musste noch empfindlich sein von dem Fick vor der
Dusche.


Merlin wimmerte und schmiegte
sich enger an Danes Seite. „Nein, Master. Es tut mir leid.“


Mit zwei Fingern hob Dane
Merlins Gesicht an, bis er ihn küssen konnte. Die Umrisse seiner Lippen mit der
Zungenspitze nachzeichnend, drängte er sich zwischen sie und küsste seinen
Mann. Einen Moment später beendete er den Kuss und sah tief in die
dunkelbraunen Augen. „Ich möchte, dass du uns eine Frau auswählst, Baby. Ich
möchte dich glücklich machen.“


 


* * *


 


 


Merlin Gates starrte den Mann
an, den er mehr liebte als alles andere in seinem Leben, selbst seine Fähigkeit,
Kinder zu heilen, und verliebte sich aufs Neue in ihn. Von dem Moment an, als
er in diese himmelblauen Augen gesehen hatte, die vor Leben und Lust sprühten,
war es um ihn geschehen gewesen. Er war sowohl mit Männern als auch mit Frauen
zusammen gewesen, bevor er Dane getroffen hatte, aber seit diesem ersten
Moment, hatte er niemanden sonst mehr angesehen.


Er drehte sich um und sah auf
die Bühne. Sieben Menschen standen mit Ketten, die von den Handschellen an
ihren Handgelenken auf den Boden reichten, gefesselt, da. Jeder von ihnen wurde
von einem Strahler angeleuchtet. Er hakte die beiden Männer auf einmal ab. Im
Laufe der Jahre hatten sie davon gesprochen, mal einen Dreier zu versuchen,
aber ihre Fantasien enthielten immer eine Frau, nie einen weiteren Mann. Er
richtete seine Aufmerksamkeit auf die fünf und nahm sich einen Moment lang
Zeit, um jede von ihnen zu mustern. Er ließ seinen Blick über die Bühne
schweifen, dann zurück. Egal, wie oft er wegsah, eine zog immer wieder seine
Aufmerksamkeit auf sich.


Statt eines Bikinis oder
eines Ledergeschirrs, das alles zeigte, trug sie ein nach Seide aussehendes
Hängekleidchen, das kaum ihre großen, stolzen Titten, den schlanken Körper und
ihre vollen, gerundeten Hüften bedeckte. Ihr Haar war kürzer als seins, aber an
ihr sah es perfekt aus. Sie war hübsch, feminin und fast elfenhaft in ihrer
Erscheinung. Sie trug einen schüchternen und doch wehmütigen Ausdruck, als sie
über die Menge blickte. Es sah aus, als stünde ihr Körper dort, während ihr
Geist eine Million Meilen weit entfernt war. Wie die anderen stand sie mit
ihren Füßen schulterbreit auseinander gespreizt da, aber da war etwas an ihr,
ein Hauch von Unschuld, von Zerbrechlichkeit, der ihn lockte.


„Diese dort, Master.“ Er
deutete diskret auf sie.


Dane fand die Frau, die
Merlin gewählt hatte. Sie hatte einen kurvigen Körper mit runden Hüften und
Brüsten. Die beiden neben ihr sahen im Vergleich aus wie Strichmännchen. Die
Luft um sie herum schien mit ihrer Angst zu flimmern. Das alles war neu für sie
und sie war zu Tode erschrocken darüber, so entblößt zu sein, wenn sie auch
vollständig bedeckt war. Warum hatte sie dem Ganzen zustimmt?


Als sie ihren Blick senkte um
die Menge zu überblicken und ihre Augen seinen begegneten, fühlte Dane sich,
als hätte ihm jemand in die Eingeweide getreten. Er hatte noch nie eine solche
Verbindung zu jemandem außer Merlin gehabt. Sein Herz zog sich zusammen und
füllte sich mit einer sprungfederartigen Wärme. Sein Schwanz, der Schwanz, von
dem er gedacht hatte, dass Merlin ihn vor weniger als einer Stunde gezähmt
hätte, nahm schlagartig Haltung an. Er beobachtete, wie Röte die schönen Wangen
färbte, die nur wenige Augenblicke zuvor totenbleich erschienen waren.


Dane küsste die Schläfe
seines Geliebten, während er ihren Blick festhielt. „Mmmm, sehr hübsch. Ich bin
sicher, dass wir eine gute Zeit mit ihr haben werden. Eine gute Wahl, mein
Liebling. Eine sehr gute Wahl.“


 


 










 

 Kapitel 2


 


 


 


 


 


Sloan fragte sich, ob es
jemand bemerken würde, wenn sie einfach still und heimlich ohnmächtig werden
würde. Die Nervosität, die noch kaum mehr als ein leichtes Kribbeln gewesen
war, als sie in den Aufzug gestiegen waren, verwandelte sich in Angst, als eine
fies aussehende, in schwarzes Latex gekleidete, Frau ihren Arm nahm und sie von
Antonius und Jenna wegzog. Ohne ein Wort schubste sie Sloan quer durch den Raum
und auf eine Treppe zu, die zu dem abgedunkelten Bühnenbereich führte. Sie war
auf der anderen Seite der Plattform stehengeblieben und hob Handschellen hoch,
die durch eine Kette am Boden befestigt waren. Innerhalb von Sekunden fand
Sloan sich sicher an ihren Platz gefesselt wieder.


Als ihre Augen sich an das
dämmrige Licht gewöhnt hatten, sah sie sich um. Sechs weitere Menschen schienen
auch auf der Bühne angebunden zu sein. Sie sahen sich nicht um, sondern standen
mit hängenden Armen und den Händen vor ihrem Intimbereich da, während sie in
den Raum starrten. Sie blieben reglos wie Statuen. Sie studierte ihre Haltung
und ahmte sie nach, bevor sie sich umdrehte und ebenfalls über die Menge
schaute.


Als die Lichter auf der Bühne
angingen, blinzelte sie und ihre Angst wuchs, während zugleich ihre Brustwarzen
hart und ihre Schamlippen feucht wurden. Sie konzentrierte sich auf die
gegenüberliegende Wand, anstatt die Menschen zu beobachten. Sie war sich nicht
sicher, ob sie sehen wollte, wer in der Menge war, die sich vor der Bühne
versammelte.


Auf einmal fühlte es sich an,
als ob jemand warme Hände über ihre Haut streichen ließ. Ihre Brustwarzen zogen
sich zusammen, bis sie sich schmerzhaft danach sehnten, berührt zu werden. Ihre
Klitoris schwoll an und ihre Säfte sammelten sich und breiteten sich über ihre
unteren Lippen aus. Sie löste ihren Blick von der Wand und sah sich um, ohne
den Kopf zu bewegen. Niemand stand in ihrer Nähe. Als sie den Blick über die
Menge schweifen ließ, begegnete sie dem abschätzigen Blick von einem der
schönsten Männer, die sie jemals im wahren Leben gesehen hatte.


Er war ein dunkler Engel mit
militärisch kurzen schwarzen Haare, die gestylt waren und gerade nach oben standen,
so dass sie seiner beeindruckenden Größe noch einen weiteren Zentimeter
hinzuzufügten. Seine Augen waren hell, obwohl sie nicht sagen konnte, ob sie
blau oder grau waren. Sein Gesicht war stark, sauber rasiert und kantig, was
seine männliche Schönheit nur noch steigerte.


Sie konnte seinen
Gesichtsausdruck nicht lesen, aber seine Augen verdunkelten sich, als sie nicht
sofort wegsah. Schließlich ließ sie ihren Blick auf seinen Körper sinken und
kämpfte darum, ein Stöhnen zurückzuhalten. Er war überall groß. Breite
Schultern führten ihre Augen zu einem Körper mit mehr Muskeln als es erlaubt
sein sollte. Es war nicht der obszöne Körper eines Bodybuilders, sondern eines
Mannes, der einfach gut gebaut und schön war. Eine offene schwarze Lederweste
war alles, was seine Brust bedeckte.


Ihr Blick wanderte weiter
nach unten. Er trug eine schwarze Lederhose und Stiefel. Also war er ein Dom.
Sie richtete ihren Blick seine langen, dicken Beine entlang nach oben und
bemerkte die wachsende Beule an seinem Schritt. Seinem Steifen nach zu
urteilen, war er interessiert. Würde er ein Gebot abgeben? Würde er sie für das
Wochenende kaufen? Würde er der liebevolle Dom sein, den Jenna ihr versprochen
hatte?


Sie spürte, wie ihre Wangen
heiß wurden. Dann bemerkte sie, dass er einen Arm um eine andere Person gelegt
hatte. Um einen Mann, der fast so groß wie er selbst war. Dieser war blond mit
dunklen Augen und einem Körper, der schlanker war, aber genauso muskulös,
genauso schön. Der kleinere Mann trug nur eine schwarze Lederhose und ein
schwarzes Band um den Hals. Keine Weste. Barfuß. Der große und schöne Dom hatte
bereits einen Sub. Einen männlichen Sub.


Warum also sah er sie an, als
könnte er es nicht erwarten, sie alleine für sich zu haben?


Sloan richtete ihren Blick
zum anderen Ende des Raumes, beobachtete die beiden aber weiterhin am Rande
ihres Sichtfeldes. Der große Mann küsste die Schläfe des Blonden und sagte dann
etwas zu ihm. Der Blonde nickte als Reaktion darauf und schmiegte sich noch
näher an die Seite seines Masters. Es war ein intimer Moment zwischen
Geliebten, einer, von dem sie die ganze Woche geträumt hatte. Sie wollte einen
Mann, der sie so festhielt, sie küsste und ihr mit dieser Art von Intimität
etwas zuflüsterte. Sie wollte einen Mann, den sie lieben könnte und der sie
lieben würde. War sie verrückt, das ausgerechnet in einem BDSM-Club zu suchen?


Bevor sie in Panik geraten
und ihre Freilassung fordern konnte, trat Jenna auf die Bühne, gefolgt von der
böse aussehenden Domme. Als Jenna ihrem Blick begegnete und lächelte, schmolz
ihre Panik dahin. Okay, es war alles in Ordnung. Sie konnte dies tun. Es wäre
ein Abenteuer, an das sie sich für den Rest ihres Lebens erinnern würde, auch
wenn sie sich entscheiden sollte, es am Sonntag zu beenden.


Jenna trat hinter das Podium.
Die andere Domme blieb zwei Schritte entfernt zu ihrer Rechten stehen. Sie
wartete, bis der Raum still wurde.


„Guten Abend, meine Damen und
Herren, und danke, dass Sie die erste jährliche Sub und Slaven-Auktion des
Esoteria besuchen, bei der wir Geld sammeln wollen, um ein neues Frauenhaus zu
bauen“, begann Jenna. „Heute Abend haben wir sieben Angebote. Drei Sklaven, die
ihre Dienste anbieten, und vier Subs, darunter eine, die auf diesem Gebiet noch
sozusagen Jungfrau ist, und einen strengen, gutherzigen Dom braucht, der sie in
die Freuden der unterwürfigen Liebe einführt.“ 


Sloan versuchte, bei der
Beschreibung nicht zu erröten, aber ihre Wangen brannten ohnehin schon. Während
sie entschlossen die Wand anstarrte, hörte sie, wie die Domme mit den bösen
Augen jeden der anderen über die Bühne führte. Sie machten einen Kreis an jeder
Ecke und wurden dann vor das Podium gebracht. Nach einer Beschreibung ihrer
Wünsche, Bedürfnisse und Fähigkeiten, begann das Bieten.


Viel zu schnell stand Sloan
allein auf der Bühne.


Die Domme hakte sie vom Boden
los und führte sie über die Bühne wie zuvor die anderen. Die Menge murmelte,
als Jenna sie als die jungfräuliche Sub vorstellte und ihnen ihren Körper für
einen Zeitraum von achtundvierzig Stunden zur Verfügung stellte. Sie
marschierte über die Bühne und die Domme führte sie zu dem Podium.


Die Domme, die ihre Kette
hielt, riss daran und zischte ihr aus den Mundwinkeln zu: „Senk deinen Blick,
Mädchen. Du sollst dich diesen Leuten unterwerfen, nicht sie herausfordern.“ 


Sloan senkte ihr Kinn und
starrte auf ihre nackten Füße. Jetzt verstand sie, warum Jenna verlangt hatte,
dass sie zusätzlich zur Maniküre, dem Waxing, dem Haarschnitt und der Massage
eine Pediküre bekam. Ihre Cousine hatte einiges investiert, damit sie gut
aussehen und einen höheren Preis einbringen würde.


Als Jenna ihr
Verkaufsgespräch beendete, breitete sich Stille in dem Raum aus. Die wenigen
Sekunden fühlten sich wie eine Ewigkeit für Sloan an. Wollte sie denn niemand?
Würde ihre schlimmste Angst wahr werden, und sie würde hierbleiben, allein und
von der Menge abgelehnt, auch wenn Antony ihr versichert hatte, sie würden
verrückt nach ihr sein? Dann erinnerte sie sich, dass Jenna die Gebote noch
nicht eröffnet hatte. Vielleicht war es doch noch nicht völlig hoffnungslos.


„Da dies eine schöne,
jungfräuliche Sub ist, eine Frau, die ich persönlich kenne und von der ich
weiß, dass sie ein großes Herz und eine liebevolle Art hat, werde ich die
Gebote bei fünftausend Dollar eröffnen.“


„Fünftausend.“


„Sechs.“


„Sieben.“


Die drei Gebote kamen so
schnell, dass Sloan den Kopf hob, um zu sehen, wer für sie bot. 


„Zehn“, kam von einem älteren
Mann, der hart und gemein aussah.


„Zwölf“, bot jemand aus dem
hinteren Bereich der Menge.


„Fünfundzwanzigtausend
Dollar.“


Betroffenes Schweigen fiel
über den Raum wie eine Bombe. Sloan sah den Bieter mit großen Augen an. Es war
der dunkle Engel-Dom.


Sloan starrte ihn an, dann
seinen Partner, der fast so schockiert aussah wie sie sich fühlte.


Jenna räusperte sich und
schluckte hart, bevor sie fortfuhr. „Ich habe ein Gebot von
fünfundzwanzigtausend Dollar. Will sonst noch jemand ein Angebot machen? Zum
Ersten, zum Zweiten, zum Dritten, und verkauft an Master Dane für
fünfundzwanzigtausend Dollar.“ Damit ließ Jenna den Hammer ein letztes Mal
fallen und die Menge applaudierte. „Vielen Dank für Ihre begeisterte Resonanz
auf unsere erste Auktion und für Ihre großzügige Unterstützung des
Frauenhauses. Genießen Sie den Abend.“


Die Menge verteilte sich
langsam. Jenna nahm Sloans Kette von der Domme entgegen. „Du hast dich nicht
für zwei Männer gemeldet. Bist du sicher, dass du das durchziehen willst?“


Sloan sah ihre Cousine nicht
an. Sie beobachtete die beiden in Leder gekleideten Männer, die die Bühne
überquerten. „Du hast mir einmal erzählt, dass zwei Männer dreimal so viel Spaß
machen würden. Da dies ein Wochenend-Abenteuer ist, warum soll ich es nicht
gleich richtig machen und alle meine Fantasien auf einmal ausleben?“ Dann sah
sie in die Augen ihrer Cousine. „Es wird in Ordnung sein, Jenna. Ich werde
damit schon klar kommen.“


Jenna musterte sie für einen
Moment, bevor sie nickte. Dann drehte sie sich zu den beiden Männern um. „Dane,
du bist wirklich ein verrückter Hurensohn, nicht wahr?“


Der Dom zuckte mit den
Schultern. „Es ist Merlins Geburtstag und ich wollte, dass er etwas ganz
Besonderes bekommt. Außerdem ist es für einen guten Zweck.“


Jenna lachte. „Nun, ich
denke, das bekommt er. Dies ist Sloan. Sloan, das sind Master Dane und sein
Partner-Schrägstrich-Sub, Merlin.“


Sloan wollte ihre Hand
ausstrecken, hatte dabei aber die Handschellen vergessen. Sie klirrten und ihre
Arme kämpften gegeneinander, bevor sie aufgab. Ein kleines Lächeln und Nicken
würde reichen müssen.


„Master?“, sagte der Blonde
leise.


Der Dom sah ihn nicht an.
„Jenna, entferne bitte die Handschellen.“ Sloan beobachtete, wie er ein Paar
Ledermanschetten von seinem Gürtel nahm und sie dem anderen Mann reichte.


Sobald die Handfessel von
ihrem linken Handgelenk genommen wurde, nahm Merlin von dieser Hand Besitz. Er
hielt sie am Arm fest, während er an ihrem Handgelenk rieb, wo die Schelle ihre
Haut aufgerieben hatte. Nach einem Moment wickelte er eines der breiten
Lederbänder um ihr Handgelenk. Er wiederholte die Handlung mit dem anderen
Handgelenk. Sobald beide Fesseln an Ort und Stelle waren, hakte er sie
zusammen.


Sloan sah auf und begegnete
seinen dunklen, schokoladenbraunen Augen, als er die Finger seiner linken Hand
mit den Fingern ihrer rechten verschränkte. Dann lächelte er sie an. Die Angst,
die ihre Kehle in einem Würgegriff umklammerte, ließ nach, bis sie schlucken
konnte, allerdings war ihr Mund noch immer staubtrocken.


„Entspanne dich. Wir werden
gut auf dich aufpassen“, flüsterte er und drückte ihre Hand.


Sloan nickte und der Knoten
in ihrem Bauch lockerte sich. Sie holte tief Luft und ließ sie in einem Zug
entweichen, dabei fühlte sie, wie sich ihre Schultern auch entspannten.


Dane sah zu und nickte
zustimmend. „Sehr gut, mein Liebling. Lasst uns einen Drink zu uns nehmen und
einander besser kennen lernen, bevor wir nach oben fahren.“ 


„Ja, Master“, sagte Merlin


Sloan blieb stumm, nicht
sicher, wie ihre Antwort lauten sollte. Sie war ein Geburtstagsgeschenk für
einen Sub. Damit war sie sogar niedriger gestellt als eine Sub, nicht wahr? Die
Sub eines Subs? Bei all ihrer Nachforschungen über BDSM hatte sie nie von so
etwas gehört.


Nach einem letzten Lächeln um
Jenna zu beruhigen, folgte Sloan Merlin, der wiederum Master Dane durch die
Menge zu einem kleinen, in einer Ecke versteckten, Tisch folgte. Während der
Master am Tisch saß, bedeutete Merlin ihr, sich neben dem Bein des Masters auf
ein großes Kissen zu setzen. Dann beobachtete sie, wie er ging.


 


 










 

 Kapitel 3


 


 


 


 


 


Auch wenn Sloan ein
BDSM-Neuling war, hatte sie genug gelesen um zu wissen, dass sie als Sub ihren
Kopf gesenkt und den Mund geschlossen halten sollte. Master Dane ohne Erlaubnis
anzusehen war tabu. Eine oder mehrere der Dutzenden von Fragen zu stellen, die
aus ihr heraussprudeln wollten, würde ihr irgendeine Art von Strafe einbringen.


Angst begann wieder, sich um
sie zu schlingen, ihre Muskeln zu verkrampfen und einen Kloß in ihrem Bauch zu
bilden. Auf einmal quoll Traurigkeit hervor und sie blinzelte schnell, um die
plötzlichen Tränen zurück zu halten, die gegen ihre Augenlider drückten. Was
tat sie hier? Sie sollte zu Hause sein, um herauszufinden, wie sie über die
Runden kommen konnte, was immer und immer schwerer zu werden schien.


Sie zuckte zusammen, als eine
große, warme Hand auf ihren Nacken gelegt wurde. Master Dane. Sie nahm einen
tiefen Atemzug und versuchte sich zu entspannen, auch wenn sie nicht sicher
war, ob das jetzt überhaupt möglich war. Sie hob ihre Hände aus dem Schoß,
wischte über ihr Gesicht und versuchte, die Sorgen und die Traurigkeit zu
vertreiben, bevor Dane – nein, Master Dane – sie sehen konnte. An diesem
Wochenende würde sie nicht an die Zukunft oder Rechnungen denken oder daran,
wie sie mehr Geld verdienen konnte. Für die nächsten achtundvierzig Stunden
würde sie sich darauf konzentrieren, Erfahrungen zu sammeln.


 


* * *


 


 


Dane konnte den Gefühlssturm
der hübschen kleinen Jungfrau geradezu spüren. Es war keine Angst, sondern
Traurigkeit. War sie gezwungen worden, sich anzubieten? Oder gab es etwas
anderes, das sie störte? Er wollte eine Verbindung zu dieser Frau aufbauen, die
Merlin so stark zu beeinflussen schien, also legte er eine Hand auf ihren
Nacken.


Sie zuckte bei seiner
Berührung zusammen, dann nahm sie einen tiefen Atemzug. Er runzelte die Stirn,
als sie ihre Hände hob und sich die Augen wischte. Hatte sie Angst? Vor ihm?
Oder vor dieser Situation?


„Schau mich an, meine
Kleine“, sagte er, als er seine Hand auf ihre Schulter rutschen ließ. Sobald
sie ihr Kinn angehoben hatte und ihre grünen Augen den seinen begegneten,
lächelte er. „Guck nicht so besorgt. Ich werde nicht beißen, jedenfalls nicht
viel. Wir werden an diesem Wochenende nicht verlangen, dass du dich genau ans
Protokoll hältst. Du musst viel lernen, bevor wir das tun können. Jetzt werden
wir reden und einander besser kennen lernen. Wir müssen wissen, was deine
Grenzen sind, und du musst wissen, wer wir sind. Wir müssen anfangen, Vertrauen
aufzubauen.“ 


Bevor Sloan fragen konnte,
was genau das Protokoll war, kehrte Merlin mit zwei Flaschen Wasser und etwas
prickelnd Goldenem in einem hohen Glas zurück. Nachdem er die Getränke auf dem
Tisch abgestellt hatte, sank er vor Dane auf die Knie. Seine Aufmerksamkeit
konzentrierte sich auf den Mann auf dem Stuhl.


„Liebling, ich habe gerade
versucht, unserer neuen Spielgefährtin zu versichern, dass wir keine Monster
sind, die versuchen, hier und jetzt über sie herzufallen. Gib ihr einen Kuss,
damit sie sich etwas entspannen kann. Dann werden wir reden.“ 


Merlin nickte und wandte sich
dann um, um Sloan anzusehen. Er lehnte sich zu ihr und berührte ihre Lippen mit
den seinen in einem sanften Kuss mit geschlossenem Mund. Er zog sich ein wenig
zurück, bevor er sich wieder vorbeugte. Im nächsten Moment fühlte Sloan warmen
Atem auf ihren Lippen, kurz bevor die Spitze seiner heißen, feuchten Zunge das
Siegel ihrer Lippen nachzeichnete.


 


* * *


 


 


Sloans Angst verdampfte wie
Rauch im Wind. Ein erregender Schauder raste durch sie hindurch und entzündete
ein sexuelles Feuer, das sie noch nie zuvor gefühlt hatte. Ihre Brustwarzen
richteten sich auf, ihr Unterleib erhitzte sich und ihre Muschi wurde so nass,
dass sie spürte, wie ihre Schenkel feucht wurden. Alle Gedanken an Geld und
Rechnungen und das Leben jenseits dieser beiden Männer verschwanden. Zurück
blieb nur das Bedürfnis, diesen Mann zu küssen und mehr zu tun. Viel mehr.
Viel, viel mehr.


Sie öffnete ihre Lippen und
beugte sich vor, folgte Merlin, als der versuchte, sich zurück zu ziehen. Dann
war seine Zunge zwischen ihren Lippen, strich über ihre Zähne, nach Einlass
suchend. Mit einem leisen Seufzer bereitete sie sich mental auf sein Eindringen
vor, als sie ihren Mund öffnete.


In der Vergangenheit hatten
Zungenküsse immer nach Bier und Pizza und schlechtem Atem geschmeckt und waren
unangenehm nass gewesen. Sie hatte immer Hände abwehren müssen, die sie an all
den falschen Stellen zur gleichen Zeit berührten, während sie würgte und darum
kämpfte, zu atmen.


Merlins Kuss war sanft und
forschend. Er schmeckte nach Minze und Mann. Sie genoss, wie seine Zunge ihren
Mund in einer langsamen, lockeren, entspannten Paarung gründlich erkundete. Als
er sich zurückzog und sie einlud, seinen Mund zu erkunden, folgte sie gerne.
Als er schließlich ein letztes Mal sanft mit seinen Lippen über die ihren
strich, konnte Sloan sich nur noch fragen, was er sonst noch so mit diesem Mund
tun konnte.


„Wow“, hauchte sie. War es
möglich, einen Orgasmus nur von einem Kuss wie diesem zu bekommen?


„Wow, ja“, brummte eine tiefe
Stimme leise über ihnen. „Ich bin nicht sicher, ob ich viel mehr von dieser Art
von Show ertragen kann.“


Sloan sah auf, besorgt, dass
Master Dane beleidigt sein könnte. Er lächelte auf sie herab, aber seine Kiefer
schienen angespannt. War er genauso erregt vom Zusehen wie sie es vom Tun war?


„Komm her, meine Kleine. Wir
müssen reden. Liebling, du darfst dir einen Stuhl holen.“ 


Während Merlin einen freien
Stuhl an den Tisch rückte, um näher bei Master Dane zu sein, stand Sloan. Sie
verstand nicht, was er meinte, bis er sie auf seinen Schoß zog. Sie wollte sich
wehren und sagen, dass sie zu groß und zu schwer war, hielt aber ihren Mund,
als er sie über seine Oberschenkel platzierte. Er würde es schon früh genug
merken.


Ihre Augen weiteten sich, als
er ihren Kopf zurück neigte und die Finger einer Hand durch ihr kurzes Haar
schob. Würde er sie auch küssen?


Bevor sie den Gedanken zu
Ende bringen konnte, senkte er den Kopf und küsste sie. Als seine Zunge ihren
Mund traf und mit ihr zu duellieren begann, staunte sie, wie zwei Männer so gut
und doch so unterschiedlich küssen konnten. Merlins Kuss war sanft, fast
spielerisch gewesen, als er sie erforscht hatte. Dane war meisterhaft,
anspruchsvoll und kontrolliert. Selbst bei etwas so Einfachem wie diesem, hatte
er die Kontrolle. Seine Zunge glitt durch ihren Mund, ein Eindringling, der
gründlich ihren Mund erkundete und dann ihre Zunge in seinen saugte, als er
forderte, dass sie bei ihm das gleiche tat.


Sloan wollte ihn berühren,
aber seine Hand lag auf dem Verbindungsstück zwischen ihren Handfesseln und hielt
sie so in ihrem Schoß gefangen. Als er schließlich ihre Lippen freigab, war sie
ihrem Höhepunkt so nahe, dass eine einzige Berührung ihrer Brustwarzen oder
ihrer Klitoris sie über die Schwelle geschickt hätte. Sie war überrascht, sich
wimmern zu hören, als er ihren Kopf nach unten drückte, damit sie ihn an seiner
Brust ruhen lassen konnte.


„Atme, Kleine, langsame,
tiefe Atemzüge. Kontrolle ist wichtig, sowohl bei einem Dom als auch bei einer
Sub. Du musst lernen, auf irgendeine Weise die Kontrolle zu behalten, bis dir
die Erlaubnis gegeben wird, loszulassen. Verstehst du?“


„Ja, Sir.“


„Sehr gut. Da dies eine
ungewöhnliche Situation ist, haben wir es mit einer besonderen Herausforderung
zu tun. Ich würde dies normalerweise nicht machen, da ich mir erst noch dein
Vertrauen verdienen muss, aber während unserer gemeinsamen Zeit wirst du mich
Master nennen und Merlin Sir. Sonst wird es zu verwirrend. Verstehst du?“


„Ja Master.“


„Liebling? Verstehst du? Du
wirst für die nächsten zwei Tage Sir sein.“ 


„Ja, Master, ich verstehe.“


„Aber wie sollen wir dich
nennen?“ Master Dane sah auf sie hinab mit Augen, die sich zu blauem Kobalt
verdunkelt hatten.


Sloan wusste, dass es keine
Frage war, auf die sie antworten sollte, also schwieg sie. Sie hatte es
gemocht, als er sie Kleine genannt hatte, sie hatte aber Angst, dass er, wenn
sie ihm das sagte, ihren Namen in Miststück oder Schlampe oder etwas ähnlich
Beleidigendes ändern würde.


„Liebling? Hast du eine
bestimmte Vorliebe?“


Sloan sah Sir an und sah,
dass er sie mit Augen musterte, die dunkel wie Bitterschokolade waren. Er sah
so ernst und so wunderschön aus.


„Sie sieht aus wie ein Engel,
so wie sie da auf deinem Schoß sitzt. Mir hat auch gefallen, wie du sie Kleine
genannt hast. Baby wäre auch passend, da sie eine Baby-Sub ist. Was du
bevorzugst, Master Dane.“


„Engel, hm. Ja, das mag ich.
Okay Sloan, für die nächsten achtundvierzig Stunden bist du unser Engel.“


„Ja, Master.“


Sloan bewegte sich, als die
Klimaanlage ansprang und kühle Luft auf ihre nackten Schultern blies. Dane
schlang seine Arme enger um sie, dann rieb er mit einer Hand über ihren nackten
Arm.


Merlin nahm eine der
Wasserflaschen und schraubte den Verschluss ab. Dann bot er sie ihr an. Sie
legte beide Hände darum und lächelte dankbar. Er nickte, dann öffnete er die
zweite Flasche und begann zu trinken. Sloan, die sich plötzlich trocken wie die
Wüste fühlte, hob die Flasche und trank.


Als sie die Flasche senkte,
merkte sie, dass sie fast die Hälfte davon geleert hatte. Sie errötete, als ein
lautes Rülpsen von ihren Lippen schlüpfte. „Entschuldigung.“ Sie blinzelte und
sah von einem zum anderen, als sie zu kichern begannen.


„Du warst durstig“, bemerkte
Merlin.


Sie nickte und senkte ihren
Blick auf ihren Schoß.


„Unter den gegebenen
Umständen war das zu erwarten. Du wirst den Rest trinken, bevor wir nach oben
gehen. Auch du, Liebling. Ich will nicht, dass jemand dehydriert ist.“ Dane
lächelte.


Sloan nickte wieder,
unternahm aber nichts, um noch mehr zu trinken.


„In Ordnung, Engel, Zeit für
die Beichte. Was versprichst du dir von diesem Wochenende?“ Dane streichelte
mit einer Hand ihren Rücken in einer beruhigenden Bewegung. Die Wärme seiner
Hand breitete sich in Sloans Körper aus und füllte sie mit einer Hitze, die sie
nicht erwartet hatte.


„Ich … äh … also
naja …“


„Vielleicht wäre es
einfacher, wenn wir Entscheidungen anbieten würden, Master?“, schlug Merlin
vor.


Sloan warf einen Blick auf
ihn und nickte. Wie sollte sie wissen, was sie wollte, wenn sie keine Erfahrung
hatte?


„Willst du, dass wir dir den
Hintern versohlen, dich mit Flogger und Peitsche schlagen, bis du schreiend
kommst?“, fragte Dane.


Sloan schüttelte den Kopf,
als sie sich zusammenkauerte. „Ähm, nein, Master. Ich mag keine Schmerzen.“ 


„Willst du, dass wir deine
Brustwarzen reizen und deine Pussy lecken und dich ficken, bis du schreiend
kommst?“, bot Merlin an.


Sloans Augen weiteten sich
bei seinen expliziten Worten. Sie nickte langsam.


„Wie wäre es, wenn wir dich
festbinden? Dich am ganzen Körper küssen und berühren und lieben, dich aber nicht
kommen lassen?“ Merlin beugte sich vor und sprach leise.


Ein leises Wimmern entwich,
bevor Sloan das Bild verarbeiten konnte, das sie sich vorgestellt hatte.


„Willst du, dass wir dich
gleichzeitig nehmen? Merlin in deiner Muschi, während ich deinen schönen Arsch
ficke?“, flüsterte Dane in ihr Ohr.


Sloan zitterte. Ihre Lippen
öffneten sich, und sie begann zu keuchen. Sie hatte von all diesen Dingen
geträumt. Sie hatte darüber in den erotischen Romanen, für die sie viel zu viel
Geld ausgab, gelesen und konnte es nicht erwarten, so etwas zu erleben. Die
Muskeln um ihre Pussy und ihr Arschloch zuckten, während sie sich vorstellte,
wie sie gedehnt und gefüllt wurde.


„Ich würde sagen, das ist ein
Ja, Master.“


Sloan nickte. „Ja, bitte.“


„Eine letzte Frage.“ Dane
schob die Hand, die ihren Rücken gerieben hatte, unter ihren Arm, um ihre Brust
zu umfassen. „Mit wie vielen Männer hast du in der Vergangenheit gefickt? Wie
viel Erfahrung hast du?“


Sloan schloss die Augen und
ließ den Kopf sinken, bis ihr Kinn auf ihrer Brust ruhte. „Mit einem, Master.
Ich hatte nur einen Mann und habe nicht viel Erfahrung.“


Sie wehrte sich gegen Merlins
Finger, als der versuchte, ihren Kopf zu heben.


„Engel, sieh deinen Sir an.“
Der Befehl war sanft, aber der Ton beinhaltete mehr als nur ein wenig Stahl.
Master Dane duldete keinen Ungehorsam.


Sloan hob ihren Kopf und sah
den direkt vor ihr sitzenden Mann an. Tränen trübten das Bild, aber nicht
genug, als dass sie nicht das Staunen und stille Entsetzen in seinem Gesicht
sehen könnte.


„Sloan, erzählst du uns da
gerade, dass du nur einen einzigen Liebhaber hattest?“ Merlin übernahm die
Befragung.


Sloan nickte, ihre Unterlippe
zitterte.


„Und wie oft hast du mit ihm
gefickt?“


„Einmal, Sir“, sagte sie,
bevor sie auf ihre Unterlippe biss.


„Sag uns, was passiert ist.“
Die Stimme von Sir war sanft, beruhigend. Seine Augen waren warm, obwohl er
sorgenvoll die Stirn runzelte.


„Ich war mit meinem Freund
auf eine Party gegangen und er hat mich betrunken gemacht. Er nahm mich mit
nach Hause, und wir knutschten rum, und dann hat er …“ Sie hielt einen
Moment inne und rutschte herum, als sie in seine sanften dunkelbraunen Augen
sah, unfähig, weg zu schauen. „Er fickte mich. Er kam nach etwa einer Minute,
kurz bevor ich mich auf ihn übergab.“ 


Peinlich berührt von der
Geschichte, ließ Sloan ihren Blick von seinen Augen auf seine Lippen sinken,
dann senkte sie den Kopf, bis sie die halb leere Flasche, die sie in ihren
gefesselten Händen hielt, anstarrte. Würden sie sie auslachen? Würden sie sie
sitzen lassen und sich jemanden suchen, der ihre Aufmerksamkeit mehr verdient
hatte? Würde Dane seine gigantische Spende zurückfordern, da er einen
Blindgänger gekauft hatte?
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Dane spürte, wie sein Herz
zum Stillstand kam und sich fest zusammenkrampfte bei der Geschichte, die
dieser schöne Engel gerade erzählt hatte. Als er von ihrem gesenkten Kopf zu
seinem Geliebten blickte, sah er, dass Merlin genauso geschockt erschien. Sie
war nicht nur eine jungfräuliche Sub, sie war eine verdammte Jungfrau. Wie zum
Teufel war sie bei der Auktion im Esoteria gelandet?


Er zog sie näher, schob ihren
Kopf unter sein Kinn und legte beide Arme fester um sie.


„Bitte hasst mich nicht.“ Sie
hob den Kopf und flüsterte. „Nimm deine Spende nicht zurück, weil ich ein Blindgänger
bin. Ich werde tun, was ihr wollt. Ihr könnt mich auch auspeitschen, wenn ihr
wollt.“ Tränen glitzerten auf ihren Wimpern und Dane spürte, wie die
Schutzhülle, die er vor Jahren um sein Herz gelegt hatte, zerriss.


„Shhh, Kleine. Niemand wird
dich auspeitschen. Und du bist kein Blindgänger.“ Dane schob ihren Kopf wieder
an seine Brust.


Merlins Ausdruck und die
wachsende Beule in seinem Schoß sagten Dane, dass der andere Mann ihre hübsche
kleine jungfräuliche Sub auch nicht zurückgeben wollte. Sein eigener Schwanz
war schmerzhaft hart und bettelte darum, diesen süßen Engel in Sachen Männern
und Sex zu unterrichten. Fühlte sie nicht, wie hart er gegen ihre Hüfte
drückte? Er sah eine Sub in der Ausbildung vorübergehen und hob seine Hand um
ihre Aufmerksamkeit zu erhaschen.


„Ja, Sir?“


„Suche bitte Master T und
Mistress J und sag ihnen, Master Dane würde sie gerne kurz sprechen, sobald sie
einen Moment Zeit haben.“


„Ja, Sir.“ Die Auszubildende
eilte davon.


Als die Frau in seinen Armen
sich versteifte, drückte er seine Finger in ihre Haut. „Trink dein Wasser,
Engel. Auch du, Liebling. Wir werden nach oben gehen, nachdem ich mit Jenna und
Taurus gesprochen habe.“


„Sag es ihnen nicht. Bitte“,
plädierte Sloan.


Er antwortete nicht, sondern
sah sie nur an, bis sie die Wasserflasche hob und leerte. 


Dane sah Merlin ebenfalls zu,
wie er seine austrank. Dann nahm sein wunderbar ausgebildeter Liebhaber die
beiden Flaschen und trug sie zur Bar zurück. Nach seiner Rückkehr nickte Merlin
von der Frau, die zusammengerollt in Danes Armen lag in Richtung der Toiletten.
Dane nickte und stellte Sloan auf ihre Füße. Er wartete, bis Merlin ihre Hand
nahm, bevor er seinen Griff von ihrer Taille löste. „Geh mit Sir und benutze
die Toilette.“


„Ja, Master.“


Dane lächelte, als die beiden
Subs zu den Toiletten gingen. Auch wenn sie über keine Erfahrung verfügte,
außer bei einem Date praktisch vergewaltigt worden zu sein, war sie die
perfekte Sub. Obwohl sie vorhin hatte protestieren wollen, hatte sie
innegehalten, nachgedacht und geschwiegen. Dass sie ihm die Kontrolle über
ihren Körper so einfach übergab, war wirklich ein besonderes Geschenk. Ein
wahrgewordener Traum für einen Master. Würde sie sich auch Merlin hingeben? War
diese kleine Jungfrau die Frau, über die sie gesprochen, von der sie geträumt
hatten? War sie die Frau, die ihr dynamisches Duo in einen sexy Dreier
verwandeln würde?


Seine Gedanken wurden
unterbrochen, als Jenna und Taurus aus verschiedenen Richtungen an den Tisch
kamen. Jenna setzte sich auf den freien Stuhl, während Taurus mit dem Rücken
zum Raum stand. Groß und breit, stellte er einen effektiven Schutzwall dar, der
ihrer Unterhaltung einen Anschein von Privatsphäre bot.


„Was ist los, Dane?“


„Wo zum Teufel hast du Sloan
gefunden?“, fragte Dane, seine Stimme noch tiefer und dunkler als normal.


„Was ist passiert?“ Jenna
beugte sich vor, sofort besorgt. „Ist mit ihr alles in Ordnung?“


„Als ich sie fragte, welche
Art von Erfahrung sie hatte, erzählte sie uns, dass ihr erster und einziger
Fick eine Vergewaltigung war, nachdem sie zu viel zu trinken gehabt hatte.
Nicht nur, dass sie als Sub eine Jungfrau ist, sie ist eine verdammte
Jungfrau. Jetzt möchte ich eine Antwort. Wo zum Teufel hast du sie gefunden?“ 


Dane beobachtete, wie die
beiden einen Blick wechselten. Sie wirkten geschockt, erschrocken und sehr
beschützend. Sie hatten es selbst noch nicht gewusst.


Taurus schüttelte den Kopf.
„Ich werde ihn töten. Wer immer er auch ist, er ist ein toter Mann.“ 


„Wenn sie gewollt hätte, dass
du ihn tötest, hätte sie es uns gesagt, als es passiert ist“, sagte Jenna,
bevor sie sich zu Dane drehte. „Sloan ist unsere Cousine. Die Sub, die wir für
dieses Wochenende vorgesehen hatten, sagte ab, und da haben wir sie dazu
überredet.“ 


„Warum?“, war die einzige
Frage, die Dane stellen konnte.


 


* * *


 


 


In der leeren Toilette führte
Sloan eine strenge Unterhaltung mit ihrem Spiegelbild, während sie mehr Zeit
als nötig damit verbrachte, ihre Hände zu waschen. Sie wollte das hier tun und
niemand – nicht Jenna, nicht Taurus, nicht einmal Dane selbst – würde ihr
ausreden, das Sexualleben einer sexuell unterwürfigen Frau auszuprobieren. Die
Tatsache, dass zwei Männer verantwortlich sein würden statt einem war nur das
Sahnehäubchen. Nicht nur, dass sie das wollte; sie brauchte die Erfahrung, das Wochenende
als Dane und Merlins Sub zu verbringen.


Sie musste das Gefühl haben,
dass jemandem etwas an ihr lag, wenn auch nur für ein paar Stunden. Dass er
sich für sie interessierte, um sie kümmerte, dass er wissen wollte, ob sie noch
am Leben war. Der Montag würde schnell genug kommen und sie würde sich wieder
Gedanken machen müssen, wie sie die Rechnungen bezahlen und überleben sollte.
Für diesen Moment wollte sie ihr trauriges, armseliges Leben vergessen und von
ihren zwei wunderschönen Mastern über Sex und Unterwerfung unterrichtet werden.


Merlin wartete vor der
Toilette, als sie schließlich heraustrat. Er lehnte sich gegen die Wand neben
der Tür, als ob er dort schon eine Weile gestanden hätte. Hatte es ihm zu lange
gedauert?


Er löste sich von der Wand
und streckte seine linke Hand aus. Als sie beide Hände hob, so dass er die
Handschellen wieder anlegen konnte, schüttelte er den Kopf. „Wir werden ein
bisschen damit warten“, sagte er und schob die Finger seiner linken Hand
zwischen die Finger ihrer rechten.


Das Gleiten seiner Finger
zwischen ihren schickte ein Zittern in ihr Innerstes und auf einmal war ihre
Muschi nass. Wer hätte gedacht, dass die Haut zwischen den Fingern eine erogene
Zone war? Ihre Brustwarzen stießen gegen die Seide, die sie überdeckte, in dem
Streben nach Freiheit. Er lächelte sie an. Seinem Bitterschokolade-Blick
entging nichts, von ihrem stillen Keuchen bis zu den spitzen Brustwarzen.


Er beugte sich vor, bis sein
Kopf auf der Höhe ihrer Brustwarzen war und nahm einen langen Atemzug, als ob
er an einer Blume roch. „Mmmm, du riechst köstlich. Ich kann es nicht erwarten,
dich zu probieren. Bald, mein Engel. Sehr bald wird meine Zunge deine Sahne
kosten, wenn du kommst. Dann werde ich dich ficken, bis du schreist.“ 


„Was wird Master Dane dazu zu
sagen haben?“


„Ich bin sicher, er wird
einverstanden sein. Es ist mein Geburtstag.“ 


Als er sich wieder
aufrichtete, sah sie eine beeindruckende Erektion fest gegen die Vorderseite
seiner Lederhose drücken. Bei dem Bild, das seine Worte vor ihrem geistigen
Auge entstehen gelassen hatten, und dem Anblick seines Steifen, verlor sie für
einen Moment die Fähigkeit zu sprechen. Alles in ihr zitterte vor Vorfreude.


„Komm mit, süßer Engel,
Master wartet.“ Er drehte sich um und führte den Weg zurück zu ihrem Dane.


 


* * *


 


 


„Sie ist an dem Lifestyle
interessiert, stellt Fragen und Nachforschungen an, liest erotische Romane und
so weiter. Wir dachten, sie würde es genießen, die Realität des Lebens als Sub
zu sehen. Aber wir wussten nicht …“ Jenna verstummte.


„Wir dachten, sie hätte mehr
Erfahrung.“ Taurus beendete den Satz für sie. „Sie hat uns nie gesagt, dass sie
nur mit einem Mann zusammen gewesen ist. Oder dass er sie im Grunde
vergewaltigte. Sie stimmte zu, dies zu tun, wie sie immer allem zustimmt, was
wir sie zu tun bitten. Sie ist von Grund auf devot, obwohl ich nicht sicher
bin, ob sie überhaupt weiß, wie devot sie ist.“


Dane nickte, dann lächelte er
und sah besonders wölfisch aus. „Da mein Kauf noch spezieller ist als selbst
ihr es realisiert habt, werde ich meine Spende zu Gunsten des Frauenhauses
verdoppeln.“


Die Clubbesitzer schnappten
nach Luft. „Das ist wohl kaum nötig“, versicherte Jenna ihm.


„Warum muss ich Leute immer
daran erinnern, dass es mein Geld ist und ich damit tun werde, was ich verdammt
nochmal tun will? Außerdem kann ich es als Spende von der Steuer absetzen“,
sagte Dane. Er beobachtete, wie Merlin und Sloan von den Toiletten
zurückkehrten, ein paar Worte wechselten und einander bei den Händen hielten,
als sie in ihre Richtung kamen. „Nun, wenn ihr mich entschuldigen würdet, es
gibt da eine devote Jungfrau und ein Geburtstagskind, die meine Aufmerksamkeit
brauchen. Ich möchte Merlin gerne in einem der Käfige einsperren, so dass ihm
später jeder hier ein paar Geburtstagsschläge versetzen kann, wenn das für das
Management in Ordnung ist.“ Er nickte in Richtung der Theke, die an zwei Enden
mit St. Andrews-Kreuzen ausgestattet war und an den anderen beiden mit Käfigen.



Taurus kicherte. „Ich denke,
wir werden in der Lage sein, ihm gerecht zu werden.“


Nachdem er Taurus genau
erklärt hatte, wie er Merlin dem Publikum präsentiert haben wollte, ging Dane
weg, so dass die Cousins seinen Engel nicht aufregen konnten. Sie gehörte für
die nächsten sechsundvierzigeinhalb Stunden ihnen, und er wollte nicht, dass
ihre Cousins vor Ablauf dieser Zeit mit ihr sprachen. Immer der Planer,
beschloss Dane, dass sie noch ein paar Stunden länger bleiben würden, bevor sie
nach Hause gingen, wo der wirkliche Spaß beginnen würde.


„Folge mir, Liebling, und
bring dein neues Spielzeug mit“, knurrte er, als er an dem Paar vorbeiging.


Er hielt an der Bar an um
seine Tasche mit dem Spielzeug zu holen und den Schlüssel für das Zimmer, das
er schon vor Wochen reserviert hatte. Ohne einen Blick zurück um sich zu
vergewissern, dass die Subs folgten, ging er voran zu der breiten Wendeltreppe
in der hinteren Ecke, die in den zweiten Stock führte. Es war Zeit, ihrem Engel
das Fliegen beizubringen. 


 


* * *


 


 


Merlin wusste, dass Sloans Tapferkeit
nur eine begrenzte Zeit anhalten würde, also war er nicht überrascht, als sie
am oberen Ende der Treppe ins Wanken geriet. Sie blieb einfach stehen, zog an
seiner Hand und versuchte, sich zu befreien.


„Master“, sagte er.


Sich umdrehend, trat Merlin
sofort dicht zu ihr und überprüfte sie. Sie war zu blass, und ihr Atem ging zu
schnell. Er trat hinter sie, so dass ihr Arm über ihrer Mitte lag und ihre
verschränkten Hände auf ihrer gegenüberliegenden Hüfte ruhten. Er legte seinen
freien Arm um ihren Körper gleich oberhalb ihrer Brüste, so dass seine Hand ihr
Schultergelenk umschloss. Als er sie zurück an seine Brust zog, fühlte er das
feine Zittern, das sie durchlief. „Du bist am Frieren“, bemerkte er.


Dane hatte sich zu ihnen
gesellt. „Engel? Ist alles in Ordnung?“


Sie begann, ernsthaft zu
zittern. „Ich will das, ich will es wirklich tun, aber ich bin nicht sicher, ob
ich den Rest des Weges gehen kann. Könntet ihr mich wieder küssen?“ 


„Nichts wird passieren, wenn
du es nicht willst. Wir werden immer die Grundlagen einer Szene besprechen,
bevor wir beginnen. Die Dinge können sich etwas ändern oder zu etwas
entwickeln, über das wir nicht geredet haben, also ist dein Safeword Rot.
Benutze es nur, wenn du wirklich Angst hast oder so viel Schmerzen, dass du
nicht weitermachen kannst. Benutze das Wort Orange, wenn du nur eine Minute
brauchst, um wieder zu Atem zu kommen, oder dich an das, was wir tun, gewöhnen
musst. Verstehst du?“


Sloan nickte.


„Er muss dich diese Worte
sagen hören. Wenn man spielt, ist Kommunikation sehr wichtig. Miteinander reden
und seine Gedanken und Gefühle mitteilen, ist ein wesentliches Element in allen
guten Dom / Sub-Beziehungen. Verstehst du?“
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Sloan dachte über Merlins
Worte nach. Kommunikation war der Schlüssel zu jeder Beziehung. War das der
Grund, warum sie immer versagte? Weil sie ihre Gefühle und Bedürfnisse und
Wünsche nicht mitteilen konnte? Weil sie nicht wusste, wie sie um das bitten
sollte, was sie wollte?


Mit diesen beiden schien sie
dieses Problem nicht zu haben. Sie hatten in der kurzen Zeit, die sie zusammen
gewesen waren, mehr über sie erfahren als andere Männer nach einem halben
Dutzend Treffen.


„Ja, Sir. Ja, Master. Ich
verstehe. Rot um aufzuhören, Orange um langsam zu machen.“  Das Zittern ließ
nach. „Aber ich würde wirklich gerne noch einmal von dir geküsst werden. Bitte,
Master?“ 


„Schön gesagt“, murmelte
Merlin, als er sich vorbeugte und an der Seite ihres Halses entlang nach oben
küsste.


Dane antwortete nicht mit
Worten. Er senkte nur den Kopf und küsste sie. Sofort trennten sich ihre Lippen
und seine Zunge traf die ihre und lud sie ein. Er schmeckte so gut, wie Minze
und Schokolade, nach Mann und Macht. Sie wollte es nicht beenden. Aber
schließlich zog er sich zurück. Dann beugte er sich über ihre Schulter. Sie
wandte den Kopf und sah zu, wie er Merlin küsste.


Während Dane zu küssen sie
heiß gemacht hatte, brachte den beiden Männern beim Küssen zuzusehen ihre Lust
beinahe zum Überkochen. „Oh, wow“, hauchte sie, „das ist so heiß.“


Das Bedürfnis, ein Teil davon
zu sein, erfüllte sie, und sie streckte sich und küsste jeden Teil der beiden
Männer, den sie erreichen konnte.


Einen Augenblick später hielt
der Mann inne. „Wir müssen das hinter verschlossenen Türen fortsetzen“, knurrte
Dane. Er drückte noch einen Kuss auf ihre Lippen und lehnte sich dann zurück,
um sie genau zu mustern. „Fühlst du dich jetzt besser?“


Sloan nickte. „Ja, Master.
Vielen Dank.“


„Sehr gerne, Kleine. Jetzt
komm, unser Zimmer ist direkt hier drüben.“


Merlin gab sie nicht frei. Er
begann einfach zu gehen und schob sie vor sich her. Seine Erektion drückte
zwischen ihre Arschbacken, während sie Dane das kurze Stück weiter entlang der
Brüstung zu einer offenen Tür folgten.


Dane ging hinein und
durchquerte den Raum, ohne einen Blick auf ihr Vorankommen zu werfen. Nachdem
er seine Tasche fallen gelassen hatte, drehte er sich um und wartete.


Merlin ließ sie lange genug
los, um das „Bitte nicht stören“-Schild an den Türknopf zu hängen, bevor er die
Tür schloss und verriegelte. Dann, bevor Sloan ihn aufhalten konnte, packte er
den Saum ihres Kleides und zog es über ihren Kopf, so dass sie nackt war.


„Hey!“ Sie versuchte, sich
den Hauch von einem Kleid zu erkämpfen.


Sie erstarrte, als er auf
ihre rechte Pobacke schlug.


„Subs sprechen nicht, es sei
denn, ihnen wird eine direkte Frage gestellt. Wir tragen auch keine Kleidung,
wenn wir mit unserem Master allein sind.“ 


Sloan blinzelte und nickte
dann. „Ja, Sir.“


Sie beobachtete, wie er ihren
Hauch von Seide über einen Holzstuhl mit gerader Rückenlehne in der Nähe der
Tür legte. Einen Augenblick später zog er seine Lederhose aus.


Als er sich wieder zu ihr
drehte, stockte Sloan der Atem. Bekleidet war er gutaussehend gewesen. Ohne
seine Lederhose, war er umwerfend. Er hatte keine Bräunungsstreifen, die die
langen Stücke goldener Haut unterbrachen, mit der die geschmeidigen Sehnen und
Muskeln seines Oberkörpers, seiner Hüften und langen Beine bedeckt war.


Sogar sein Schwanz mit der
wütend aussehenden, tiefroten Spitze sah gebräunt aus. Er war so hart, dass
sein Schwanz gerade nach oben vor seinem Körper stand, wo er fast seinen
Bauchnabel erreichte. Außer in einer Ausgabe des Playgirl-Magazins, die Jenna
ihr als Witz zu ihrem letzten Geburtstag geschenkt hatte, hatte sie noch nie
etwas gesehen, das so schön oder so groß war. Wie würde er in sie passen, wenn
die Zeit dafür gekommen war?


Er nahm ihre Hand und führte
sie zu der Stelle, wo Dane wartete. Er schob sie dann auf die Knie und
positionierte sie so, dass sie mit weit gespreizten Knien auf den Fersen zu
sitzen kam und die Hände auf ihren Oberschenkeln lagen. Nachdem er ihren Kopf
neigte, so dass sie Danes Stiefel sah, bewegte er sich weg. Aus den
Augenwinkeln sah sie, dass er schnell die gleiche Position einnahm.


„Wir sind dein, Master“,
sagte er zu seinem Master.


 


* * *


 


 


Dane konnte sich ein Lächeln
nicht verkneifen. Sein Sub war so schön positioniert mit seinem langen, dicken,
steifen Schwanz, der aus dem gestutzten Nest aus Haaren aufragte. Sein Rücken
war gerade, die Schultern entspannt und sein Kopf weit genug gesenkt, um devot
auszusehen, aber nicht so sehr, als dass er zu kauern schien. Er wartete auf
das, was Dane von ihm wollte, was auch immer es war. Er würde so die ganze
Nacht ausharren, wenn Dane das wollte. Er strahlte Ruhe und Zufriedenheit mit
sich selbst und seiner Position in ihrer Beziehung aus.


Er richtete seinen Blick auf
Engel und fühlte, wie sein bereits granitharter Schwanz voller Erwartung
zuckte. Auch wenn sie die Korrekturposition beibehielt, war sie zu angespannt.
Ihre Schultern waren hochgezogen, und Angst ging von ihr aus, so stark, dass
sie im sanft beleuchteten Raum fast sichtbar war.


Er war sich nicht sicher, ob
es der Stress des Wartens war oder sie sich Gedanken über das machte, was er
von ihr in den nächsten Stunden zu tun verlangen könnte, aber sie sah aus, als
stünde sie kurz vor dem Zusammenbruch. Dane trat vor sie. Ihre Muskeln
verspannten sich noch weiter, wenn das überhaupt möglich war. Er legte seine
Hände auf ihre Schultern und fing an, sie zu massieren.


„Entspann dich, süßer Engel.
Du bist zu angespannt. Dies soll Spaß machen.“ Er machte seine Stimme so sanft,
leise und nicht bedrohlich wie ein zwei Meter großer Mann nur konnte. „Tiefe
Atemzüge. Langsame, tiefe Atemzüge.“ 


Es dauerte mehrere Minuten,
aber schließlich fühlte er, wie sich die Muskeln unter seinen Fingerspitzen
entspannten. Ein letzter Druck, und Dane ließ sie los.


Er ging zu seiner
Spielzeugtasche, öffnete sie und zog mehrere Kondome, eine Schachtel mit Feuchttüchern
und eine Flasche seines Lieblingsgleitmittels heraus. Er warf alles auf das
Bett, wo es gut zu erreichen sein würde. Dann zog er einen geschmeidigen
Leder-Handschuh, Merlins Lieblings-Flogger und einen kleinen Butt Plug hervor.


Sobald Jenna ihm von der
Sub-Auktion und der jungfräulichen Sub, die sie anbieten würden, erzählt hatte,
war ihm klar gewesen, dass sie hier sein würden und die Jungfrau ihnen gehören
würde. Dann hatte er begonnen, entsprechende Vorkehrungen zu treffen. Er würde
mit Engels Training langsam beginnen, aber bevor er sie am Sonntagabend
zurückbrachte, würde er ihren wunderschönen Arsch ficken, während Merlin ihre
Muschi füllte.


Sobald er mit seinen
Vorbereitungen zufrieden war, wandte er sich wieder an das kniende Duo. Er sah
Sloan schnell den Kopf senken, als ob sie ihn beobachtet hätte, aber er sprach
sie nicht darauf an. Ernste Disziplin konnte warten. Jetzt wollte er erstmal
spielen.


„Was wäre ein Geburtstag ohne
Geburtstagsspiele?“ Er stellte die rhetorische Frage, während er zwischen seine
beiden Subs trat.


Er strich mit einem Finger an
der Seite von Merlins Hals entlang und über den oberen Teil seiner Schulter und
lächelte, als sein blonder Gott von einem Sub nicht zusammenzuckte oder
kicherte. Merlin war kitzlig, was es zu einer Herausforderung machte, ihn so zu
berühren.


„Engel, steh auf und geh zum
Bett. Lege dich auf den Rücken, die Beine weit gespreizt.“ 


 


* * *


 


 


Master Danes dunkle Stimme
hatte einen Kern aus Stahl, der lustvolle Schauer durch Sloans Körper sandte.
Sie fühlte sich unbehaglich, als sie auf das Bett kletterte und zur Mitte
kroch. Sie rollte sich herum und setzte sich so, dass sie halb aufrecht sitzend
gegen das gute Dutzend Kissen lehnte, die vor dem Kopfteil aufgetürmt waren.
Sie spreizte ihre Beine, bis Dane zustimmend nickte. Als sie kalte Luft über
ihre nasse, ausgesetzte Klitoris streichen fühlte, blinzelte sie, bevor sie
wegschaute und ihre Beine näher zusammen brachte.


„Nein Engel, lass die Beine
weit geöffnet. Und halte die Augen auf uns gerichtet. Wenn wir in einer Szene
sind, wirst du uns in die Augen schauen. Nun hebe deine Arme und lege deine
Hände um die Gitterstäbe des Kopfteils.“ 


Er wartete, bis sie gehorcht
hatte. „Wenn du dieses Kopfteil loslässt, werde ich deinen schönen Arsch mit
dem Paddel versohlen und dich dann festbinden. Verstehst du?“


„Ja, Master“, flüsterte sie.


Angst und Lust kämpften um
die Vorherrschaft, aber ihr Hunger nach Sex gewann. Vor allem, als Dane ein
Knie auf das Bett stützte und sich über sie beugte. Sie war überrascht, als er
sie küsste, und seine Zunge noch einmal ihren Mund erkundete. Sie konnte nicht
anders, als zu antworten, blieb aber darauf konzentriert, das Kopfteil gut
festzuhalten.


Als er sich zurückzog,
überprüfte er ihre Hände. Dann begegneten seine Augen den ihren, und er
lächelte und zwinkerte. „Sehr gut, Engel. Jetzt entspann dich und genieße es“,
flüsterte er so, dass nur sie es hören konnte.


Sie beobachtete, wie er tief
einatmete und sich an Merlin wandte, der keinen Muskel bewegt hatte. „Liebling,
beuge dich über das Ende des Bettes zwischen Engels Beine, aber berühre sie
nicht.“


Sloan beobachtete mit weit
aufgerissenen Augen, wie Merlin aufstand und zum Ende des Bettes ging. Er
bewegte sich wie ein Tänzer, mit kontrollierten Muskeln und geschmeidigen
Bewegungen. Er legte sich auf das Bett, bis seine Lippen nur noch wenige
Zentimeter von ihrer feuchten Muschi entfernt waren.


Sie wollte ihre Beine
schließen, konnte es aber nicht wegen der breiten Schultern zwischen ihnen. Sie
sah ihm in die Augen und lächelte. Als er seine Lippen in Erwartung leckte,
schluckte sie schwer.


„Jetzt, da wir alle in der
richtigen Position sind, werde ich das Spiel erklären.“ Dane trat auf die Seite
des Bettes und Sloan wandte ihren Blick zu ihm.


„Liebling, du wirst mit
Engels Pussy spielen. Wenn du sie zum Höhepunkt bringen kannst, bevor du
kommst, dann gewinnst du. Wenn du zuerst kommst, dann gewinne ich. So oder so,
Engel gewinnt.“ 


„Master?“


„Ja, Liebling?“


„Was ist der Preis für den
Gewinn?“


„Der Gewinner bekommt den
ersten Fick.“


Sloan keuchte, als die beiden
Männer ein sehr männliches Lächeln austauschten.


„Um dies ein wenig
schwieriger zu machen, werde ich dir den Hintern versohlen, während du mit
Engel spielst. Es ist nicht nur dein Geburtstag, sondern du hast dir auch schon
einige Strafpunkte in dieser Woche eingehandelt für den Versuch, mir das
Vergnügen zu verwehren, dich zu verwöhnen.“ 


Sloan sah rechtzeitig nach
unten um Merlins Lächeln verschwinden zu sehen. „Ja, Master. Es tut mir leid.“


Dane nickte in Anerkennung
der Entschuldigung, als er die Vorderseite seiner Lederhose öffnete.


Sloan quietschte, als er
hineingriff und seinen Schwanz und seine Eier herauszog. Wie der Rest von ihm,
war sein Schwanz riesig. Er war unbeschnitten und sogar noch länger und dicker
als Merlin. Seine Eier erschienen so beeindruckend wie sein Schwanz. Der Kopf
lugte aus der Vorhaut hervor, dunkelviolett und glänzend. Sloan leckte sich die
Lippen und wünschte sich, sie könnte ihn kosten.


Ihr war nicht klar, dass sie
ihre Gedanken laut ausgesprochen hatte, bis er sie anlächelte. „Bald, hübscher
Engel, wirst du mich kosten und ich werde deinen Mund mit meiner Creme füllen.
Aber jetzt entspanne dich zuerst mal und genieße unser Spiel. Vergiss aber
nicht, dich an diesem Kopfteil festzuhalten.“


„Ja, Master“, flüsterte
Sloan.


Sie beobachtete, wie Dane
einen schwarzen Lederhandschuh anzog und sich neben Merlins rechter Hüfte in
Position brachte. Er hob die in Leder gekleidete Hand, lächelte sie an und
zwinkerte wieder. „Du darfst beginnen, Liebling.“


Im selben Moment, als sie
Danes Hand nach unten sausen sah, fühlte sie, wie sich eine Fingerspitze
zwischen die Lippen schob, die ihre Klitoris schützten. Sie begann an der
Spitze ihrer Spalte und bewegte sich etwas nach unten, hielt inne, um ihre
Klitoris zu umrunden, bevor sie weiter hinunter zu ihrem Eingang glitt. Die
Fingerspitze drang in sie, als Danes Hand ein zweites Mal nach unten sauste.


Warme Luft wehte über ihren
nassen Schlitz kurz bevor Merlins heiße Zunge den Weg verfolgte, den sein
Finger genommen hatte. Er zog den Finger heraus und kehrte dann mit zwei
zurück. Er fing an, sie sanft herauszuziehen und hineinzustoßen, während er sie
leckte und saugte und reizte. Sein Atem kam mit einem Grunzen, als Danes Prügel
härter und intensiver wurden.


Bevor sie das Zusammenziehen
in ihrem Inneren erkennen konnte, das alle ihre Nerven in ihre Mitte zu ziehen
schien, schloss Sloan ihre Augen und schrie. Sie explodierte, als Merlin ihre
Klitoris mit seinen Lippen beknabberte, während er drei Finger in sie schob.


Merlin hörte auf, sie zu
stimulieren und ließ sie den Sturm, der in ihr tobte, genießen. Als sie wieder
zu sich kam, begann er sie langsam mit den Fingern zu ficken und wirbelte mit
seiner Zunge über ihre heiße Knospe. Ihr Orgasmus hielt für mehrere Minuten an.


Als Sloan in der Lage war,
ihre Aufmerksamkeit auf andere Dinge außer sich selbst zu richten, registrierte
sie, dass sich das Klatschen verändert hatte. Sie öffnete die Augen, sah an
Merlin vorbei zum Ende des Bettes und keuchte leise.


Dane setzte nicht länger
seine Hand auf Merlins Arsch ein. Irgendwann hatte er den Lederhandschuh gegen
einen schwarzen Leder-Flogger eingetauscht, den er in einem gleichmäßigen
Rhythmus gegen Merlins unteren Rücken, Hintern und Oberschenkel schlug.


Obwohl sie wusste, dass sie
keinen Laut von sich gegeben hatte, begegnete der Master ihrem Blick und
schenkte ihr ein beruhigendes Lächeln. „Gefällt dir, was du siehst, Engel?
Magst du es, zuzusehen, wie ich meinem Liebling sein Geburtstags-Spanking
verabreiche?“


Den Blick nach innen
gerichtet, erkannte Sloan, dass sie das tat. „Ja, Master“, flüsterte sie.


Dane ließ den Flogger noch
mehrere Male auf Merlin klatschen, bevor er aufhörte und ihn wegwarf. Er rieb
mit einer Hand nach unten über Merlins Rücken zu seinem leuchtend roten Arsch,
dann griff er mit der anderen zwischen seine Beine. Sloan konnte nicht sicher
sein, aber seinem Stöhnen und dem Ausdruck großer Lust auf Merlins Gesicht nach
zu urteilen, wusste sie, dass er jetzt Merlins Schwanz hielt.


„Du hast es gut gemacht,
Liebling. Ich bin sehr erfreut, dass du es geschafft hast, dich unter Kontrolle
zu halten. Und du hast unseren kleinen Wettbewerb gewonnen. Möchtest du eine
Pause machen, bevor du unseren süßen Engel fickst?“


 


 










 

 Kapitel 6


 


 


 


 


 


Versucht, laut „Nein,
verdammt!“ zu schreien und zu Sloan zu kriechen um tief in ihre weit geöffnete
nasse Pussy zu dringen, nickte Merlin stattdessen. Er war zu nahe an der
Schwelle, um Worte zu finden, geschweige denn sie so aussprechen zu können,
dass jemand in der Lage sein würde, sie zu verstehen.


Er sah den auf dem Bett
liegenden Engel an, über das Laken ausgestreckt, bereit für ihn. Ihre grünen
Augen waren dunkler, jetzt eher in der Farbe von Moos und weniger wie Salbei,
als sie ihn ansah.


Als er nach einem Kondom
griff, war er überrascht, Danes Hand zu begegnen, die ihm eine bereits geöffnete
Packung hinhielt. Er schloss die Augen, als er das Kondom über seinen Schaft
rollte. Er biss die Zähne zusammen in der Hoffnung, die Kontrolle über sich zu
behalten und nicht zu früh zu kommen. Sobald die Latexhülle an Ort und Stelle
war, legte er sich auf das Bett. Er nahm einige tiefe Atemzüge, als er über das
Bett kroch, bis er über ihrem gut gerundeten Engel kauerte.


Sie sah ihn mit großen Augen
an. Sowohl Vertrauen als auch Angst waren in ihren Tiefen zu sehen. Ihre rechte
Hand ließ das Kopfteil los, aber bevor sie ihn erreichen konnte, schüttelte er
den Kopf und griff nach oben. Er legte ihre Hand an das Kopfteil und hielt sie
dort fest. „Halt dich fest, süßes Ding. Das wird ein kurzer, harter Ritt
werden.“ 


Er senkte den Kopf und küsste
sie, so dass er den Geschmack ihrer Creme mit ihr teilte. Er könnte leicht nach
dieser Süße süchtig werden. Mit einem Seufzer bog er seine Hüften, bis die
Spitze seines Schwanzes durch die Nässe an ihrem Schlitz strich. Er winkelte
seine Ellbogen an und ließ seinen Körper sinken, so dass seine Brust gegen die
Spitzen ihrer Brüste drückte.


Ohne ihre Lippen loszulassen,
brachte er die Spitze seines Schwanzes immer näher an ihren Eingang, bis die
feuchte Hitze die Eichel umgab. Er drang langsam weiter ein und versuchte, ihr
nicht weh zu tun, als er tiefer in den Tunnel glitt.


„Oh, oh, uhhh“, wimmerte sie,
als er weitermachte, bis er vollständig in ihr steckte.


Er ließ seine Stirn auf das
Kissen neben ihr sinken und rieb seine Wange in ihrem kurzen, weichen Haar. Er
biss die Zähne zusammen und versuchte, lange genug still zu halten, damit sie
sich auf die Fülle einstellen konnte, die sie jetzt spürte, wie er wusste. Aber
sie fühlte sich so verdammt gut an.


„Oh Baby, du bist so verdammt
eng um meinen Schwanz. Das fühlt sich so gut an.“ Er hob den Kopf und lächelte
auf sie hinab. „Ich weiß nicht, ob ich in der Lage sein werde, lange genug
durchzuhalten.“


Sloan starrte ihn an und sah
verwirrt aus. „Lange genug für was?“


Merlin hörte Dane knurren,
als er selbst wegen der Frage des kleinen unschuldigen Engels stöhnte. Er
hauchte einen Kuss auf ihre Lippen und lächelte. „Lange genug, damit du noch
einmal kommen kannst.“


„Aber, ich dachte … ich
hatte doch …“, setzte Sloan an, wurde aber unterbrochen, als Merlin einen
Finger auf ihre Lippen legte.


„Mein lieber Engel, der Grund
für Sex ist es, zu spielen und Spaß zu haben und den Orgasmus zu erreichen. Im
Idealfall zu der gleichen Zeit wie dein Partner. Je mehr Orgasmen, desto größer
ist der Spaß. Da du zwei von uns hast, wirst du doppelt so oft kommen.“ 


„Oh.“


Er war nicht sicher, ob
Sloans Augen noch größer werden konnten, bis Master zu ihnen auf das Bett
kletterte. Er wusste auch ohne hinzusehen, dass er fertig war mit Auskleiden,
damit er sich ihnen anschließen konnte. Das war eine Regel, die sie seit der
ersten Nacht, in der sie zusammen gewesen waren, befolgt hatten – keine
Kleidung im Bett. Niemals.


Nun, da er kaum mehr als
einen Herzschlag davon entfernt war, zu kommen, küsste Merlin Dane, drehte sich
dann um und küsste Sloan. Er löste sich aus ihr, bis nur noch seine Eichel
drinnen blieb und schob sich dann langsam wieder hinein. Er zwang sich, einen
langsamen und leichten Rhythmus beizubehalten.


 


* * *


 


 


In dem Bedürfnis, ein Teil
ihrer ersten Vereinigung zu sein, lehnte Dane sich vor und küsste Sloan. Seine
linke Hand glitt über ihre Brüste, um erst die eine, dann die andere zu
umschließen. Als ihr Atem bei seiner Berührung ins Stocken geriet, zwickte er
ihre Brustwarzen.


Sie zog sich zurück und
durchbohrte ihn mit einem moosgrünen, flehenden Blick. „Darf ich deinen Schwanz
lutschen, Master?“


Dane wechselte einen
verblüfften Blick mit Merlin. Sein Schwanz zuckte und er hielt den Atem an,
damit er nicht gleich bei ihrem Vorschlag abspritzen würde. Es bereitete ihm
Vergnügen, seine Subs zu beobachten, er würde aber nie das Angebot ausschlagen,
den Mund dieser schönen Frau um seinen Schwanz zu fühlen. Er kroch auf dem Bett
nach oben und kniete sich neben sie auf die Kissen. Er zischte, als sie sich
vorbeugte und ihre Lippen öffnete.


Ihr Atem war heiß und feucht
und ach so süß, als er den Kopf seines Schafts streichelte. Dane stöhnte, als
sie seinen Schlitz leckte, und dann innehielt, um den Geschmack von ihm zu
genießen, bevor sie ihn wieder zu lecken begann. Dann öffnete sie ihre Lippen
und nahm den großen, breiten Kopf in den Mund und schloss ihre Lippen um den
Schaft.


Anstatt sich zu bewegen, um
mehr von ihm zu nehmen, hielt sie nur die Spitze umschlossen und wirbelte mit
ihrer Zunge um die glatte Haut.


Während Dane in der
Vergangenheit schon zahlreiche Blowjobs bekommen hatte, hatte keiner ihn mehr
berührt als dieser jungfräuliche Mund, der nur den obersten Teil von seinem
Schwanz leckte.


„Süßer Engel, du bist ein
Naturtalent“, stöhnte er.


Mit Blick auf ihre Hände, die
fest um das Kopfteil gelegt waren, erkannte er, dass sie entschlossen war, ihn
zum Höhepunkt zu bringen, ohne ihn zu berühren. Er spürte, wie sich der Druck
an der Basis seiner Wirbelsäule aufbaute und seine Freilassung forderte, also
griff er nach unten und fing an, sich zu streicheln.


„Engel, willst du, dass ich
in deinen Mund komme?“, knurrte er, als seine Hand schneller und immer
schneller über seinen Schaft rieb.


Er stöhnte mit
zusammengebissenen Zähnen, als sie zu ihm aufsah und nickte, was seinen
Orgasmus noch schneller vorantrieb.


 


* * *


 


 


Während er beobachtete, wie
Engel den Schwanz von Master saugte, begann Merlin, seine Hüften immer
schneller zu bewegen. Er lehnte sich zurück und drückte ihre Beine an ihre
Brust, was den Winkel seines Eindringens veränderte.


Sie schnappte nach Luft, als
sein Schwanz begann, bei jedem Stoß ihre Klitoris zu reiben. Der leise Laut
brachte ihn an den Rand seiner Selbstbeherrschung. Sein Orgasmus wirbelte durch
seinen Körper und sammelte sich in seinen Eiern. Mit Blick auf Dane, legte er
seinen Kopf zur Seite, seine stille Bitte um die Erlaubnis, zu kommen.


Dane gab ihm mit einem
knappen Nicken die Erlaubnis, bevor er auf Sloan hinabsah. „Schau dir Liebling
an, Engel.“ Er wartete, bis sie Merlin ansah. „Er ist genauso bereit,
abzuspritzen, wie ich es bin. Kannst du mit uns kommen?“


Hechelnd nickte Sloan. In der
nächsten Sekunde wölbte sie ihren Rücken und schrie um Danes Schwanz. Ihr
jungfräulicher Tunnel verengte sich im selben Moment um seinen Schwanz.
Empfindungen, die an Schmerz grenzten, schossen in seine Eier, die sich
daraufhin scharf zusammenzogen und in dem stärksten Orgasmus entleerten, den
Merlin je mit einem Mann oder einer Frau zusammen erlebt hatte.


Er beobachtete, wie Danes
Hand über die entblößte Länge seines Schwanzes nach oben und unten raste.
Einmal, zweimal und dann wurden seine Hüften nach vorne geschoben, um mehr von
seinem Schwanz über Sloans Lippen zu schieben. Sie verschluckte sich nicht,
aber er sah, wie sich ihre Kehle bewegte, als sie den Samen des Masters trank.


Als die mächtige Flut des
Orgasmus zurückwich, brach Merlin auf Sloan zusammen, während Dane neben ihnen
lag. Merlin fragte sich, ob er jemals wieder seine Zehen fühlen würde. Nachdem
er einige Minuten lang versucht hatte, seine Atmung zu verlangsamen, hob er den
Kopf und sah nach ihrer Frau.


Sie sah völlig erledigt aus.
Sie sah geschockt aus. Sie sah sehr befriedigt aus. Und ihre Finger waren die
ganze Zeit über fest um das Kopfteil geschlossen gewesen.


„Master, sie lernt schnell“,
flüsterte er heiser und deutete mit einem Nicken auf ihre Hände.


„Mmmm, das tut sie
allerdings, Liebling.“


Als Merlin sich aus ihrer
engen Hülle löste und dann das Bett verließ, um sich seines Kondoms zu entledigen,
griff Dane nach den verkrampften Fingern von Engel. „Du kannst jetzt loslassen,
Süße. Du hast es gut gemacht. Ich bin sehr erfreut.“


Merlin beobachtete, wie Dane
eine von Engels Händen vom Kopfteil löste. Er küsste ihre Finger, dann
massierte er ihre Schulter und den Oberarm, bevor er den Arm an ihre Seite
bettete. Dann wiederholte er die Handlung mit dem anderen Arm.


Merlin kehrte zum Bett
zurück, gerade als Sloan sich an Danes Brust schmiegte. Er kuschelte sich
hinter sie und streichelte sie, liebkoste sie, und half ihr, sich wieder aus
dem Zauber von unbeschreiblich großartigem Sex zu lösen.


Als sie sich zu ihm umdrehte,
hielt er sie fest, dankbar für das Vertrauen, das sie ihnen beiden gewährte.
Aber ihr Zittern wurde nicht weniger, als sie aus dem Nirwana zurückkehrte.
Stattdessen begannen ihre Glieder zu beben und dann spürte er heiße Tränen auf
seine Brust tropfen.


„Engel? Sloan, was stimmt
nicht? Oh Gott, haben wir dir weh getan?“, flüsterte er in ihr Haar, als er sie
noch näher an seinen Körper schmiegte.


 


* * *


 


 


Sloan schüttelte ihren Kopf,
der an Merlins Brust ruhte. Sie konnte nicht sprechen, obwohl sie wusste, dass
sie ihm versichern musste, dass er ihr nicht weh getan hatte. Die beiden hatten
ihr gerade eine der unglaublichsten Erfahrungen ihres Lebens verschafft. In
diesem Moment erkannte sie, dass sie wirklich eine Jungfrau im praktischen Teil
war, wenn auch nicht in der Theorie. Beide von ihnen auf einmal bei ihrem
wirklichen ersten Mal zu haben war mehr als überwältigend und bei diesem Akt
hatte sie sich verliebt.


Tränen überwältigten sie. Sie
konnte nicht erklären, nicht einmal sich selbst, warum sie plötzlich wie ein
Baby zu weinen begann.


„Shhh, Engel. Es ist alles in
Ordnung. Weine ruhig.“ Danes Stimme dröhnte in ihrem Ohr kurz bevor er ihr
Ohrläppchen zwischen die Zähne nahm um daran zu knabbern.


Irgendwie half seine
Erlaubnis zu weinen ihr, wieder Kontrolle über die wilden Gefühle zu bekommen,
die in ihr herumtobten. Als die Tränen versiegten, hörte auch das Zittern auf,
aber keiner der beiden Männer schien es eilig zu haben, sich weg zu bewegen,
also erlaubte sie sich, sich zu entspannen.


 


* * *


 


 


„Können wir sie behalten?“,
flüsterte Merlin, nachdem er sah, dass die Frau zwischen ihnen eingeschlafen
war. „Bitte, Master?“


„Glaubst du nicht, wir
sollten zunächst etwas mehr über sie erfahren?“


„Wir könnten den leeren Raum
neben deinem Büro umbauen als was auch immer sie will – ein Büro, Schlafzimmer,
einen Ort, um Ruhe vor uns zu haben – obwohl ich nicht weiß, warum sie den
wollen würde.“


Merlin wusste, dass er viel
impulsiver war als Dane, aber es fühlte sich richtig an. Sloan war nicht
schreiend aus dem Zimmer gelaufen, als Dane begonnen hatte, ihn mit dem Flogger
zu bearbeiten. Sie zu ficken war ein Traum und selbst er konnte Dane nicht so
schnell einen blasen wie sie es getan hatte. Sie war die perfekte dritte Person
für ihre kleine Familie.


„Du bist zu schnell,
Liebling. Mal sehen, wie das Wochenende läuft, bevor du mit der Planung für
unsere Hochzeit beginnst, okay?“, sagte Dane. „Jetzt ruh dich aus. Es gibt noch
eine weitere Überraschung, bevor wir nach Hause gehen.“ 


Merlin antwortete nicht. Er
rückte ein wenig näher an Sloan heran. Er schloss die Augen, nahm einen tiefen
Atemzug und lächelte bei der Mischung aus zitronigem, fraulichem Geruch nach
Sex, die seine Lungen füllte. Mit einem zufriedenen Seufzer ließ er sich auf
ein Nickerchen ein.
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„Liebling, ich möchte, dass
du zur Bar gehst und dich bei Master T meldest. Du wirst seine Anweisungen
genauestens befolgen. Engel und ich werden auch gleich nach unten kommen.“ 


„Ja, Master.“ Merlin senkte
den Kopf und wandte sich zum Gehen.


„Halt. Du bist noch nicht
ganz fertig.“ Dane durchquerte den Raum, seinem Geliebten hinterher. Merlin
hatte ihn nicht in Frage gestellt, als er ihm befohlen hatte, sich wieder
anzukleiden. Merlin stellte nie seine Befehle in Frage, was ihn in Danes Augen
zu einem perfekten Sub machte.


Merlin schaute über seine
Schulter, als er sich näherte. Seine Verwirrung verwandelte sich in Schrecken,
als Dane seine Hose bis zum Ansatz seiner Oberschenkel aufknöpfte. Er zog die
Frontklappe nach unten und rollte ein Kondom über seinen halb harten Schwanz.
Dann zog er die vordere Hälfte zurück an ihren Platz, bevor er die hintere
Hälfte nach unten zog und so seinen geröteten Arsch entblößte. Nachdem er einen
elastischen Riemen in ein Loch auf der linken Seite der Vorderseite der Hose
gehakt hatte, spannte er ihn über Merlins Rücken auf die rechte Seite und
befestigte das andere Ende in einem dort befindlichen Loch.


„Gut, Liebling. Geh runter zu
Master T. Und lass deine Hose, wie sie jetzt ist.“


„Ja Master.“


Dane lächelte, als Merlin
einen weiteren fragenden Blick über die Schulter warf, bevor er die Tür öffnete
und hinaus ging. Er zog die Tür hinter sich ins Schloss.


Sobald sie allein waren,
richtete er seine Aufmerksamkeit auf die noch immer auf dem Bett liegende Frau.


„Komm her, Engel. Ich habe
hier etwas, von dem ich will, das du es trägst.“ Er ging zum Ende des Bettes
und wartete.


Engel kroch langsam über die
Länge des Bettes und kniete dann, als Merlin es ihr zeigte. Ihre Haltung war
nicht perfekt, aber sie sah schön aus, wie sie so vor ihm kniete. Sein Schwanz
rührte sich, als er die Hand ausstreckte und mit den Fingern durch die kurzen,
wuscheligen Haare fuhr. Sie waren unter seiner Berührung überraschend weich.


„Bleib auf allen Vieren, dann
drehe dich um und bewege dich nach hinten, so dass deine Knie am Rand des
Bettes sind“, sagte er mit weicher Stimme.


Sein Atem stockte, als sie
gehorchte und ihre Beine zu beiden Seiten von seinen platzierte. Diese Position
spreizte ihre Arschbacken so schön. Er fuhr mit der Hand über ihren Rücken nach
oben und unten, um sie zu entspannen. Bei der zweiten Berührung sagte er:
„Jetzt senke deine Schultern und Brust auf das Bett und strecke deine Arme
gerade über den Kopf. Ja, genau so, süßer Engel. Oh mein Gott, das ist schön.“


Ihre Arschbacken trennten
sich noch weiter. Ihr hinteres Loch zwinkerte ihm zu. Plötzlich erwachte sein
Schwanz zum Leben. Er würde auf gar keinen Fall in der Lage sein, diesen Raum
zu verlassen, ohne sie zu ficken. Aber zuerst würden sie mit dem Trainieren
ihres Arschs beginnen.


Er streifte ein Kondom über
seinen harten Schwanz, bevor er nach dem Gleitmittel griff. Er bereitete den
kleinen Butt Plug vor und legte ihn beiseite. Dann spritzte er einen dicken
Klecks Gleitgel auf die Spitze seines Fingers. „Ich möchte, dass du dich so
weit entspannst, wie du kannst. Dies wird sich ein wenig kalt anfühlen.“ 


Sein Finger glitt zwischen
ihre gespreizten Backen und begann, ihre hübsche kleine Öffnung zu umrunden.
Dann drückte er nur die Spitze seines Fingers gegen ihr Loch.


Er machte eine Pause, als sie
keuchte, die Muskeln anspannte und sich zu bewegen begann. „Entspann dich,
Baby. Dies wird nicht weh tun, wenn du den Druck durch den Schmerz hindurch
fühlen kannst. Es wird sich ein wenig seltsam anfühlen, bis du dich daran
gewöhnt hast.“ 


 


* * *


 


 


„Was wirst du tun, Master?“
Sloan wusste, dass sie nicht sprechen sollte, aber sie konnte einfach nicht
anders. Während sie eine Menge Bücher gelesen und sogar Videos über anale Spiele
gesehen hatte, hatte bisher noch niemand dort herumgespielt, nicht einmal sie
selbst.


„Ich werde dein hübsches
kleines Arschloch mit Gleitgel einreiben und dann einen Butt Plug in dich
stecken. Das wird helfen, deine Muskeln zu lockern. Wir werden ihn alle paar
Stunden herausnehmen, und gegen immer größere Größen austauschen, bis ich
deinen Arsch nehmen kann, während Merlin deine hübsche Pussy fickt. Jetzt nimm
einen tiefen Atemzug und entspann dich.“


Sloan atmete tief durch, als
sein kalter, nasser Finger nach vorne drückte. Sie konnte nichts gegen den
hohen Ton tun, der entstand, als er durch die Ringe aus Muskeln drang. Er schob
sich tiefer und tiefer, bis sein Finger ganz in ihr war.


„Atme, Engel. Entspanne dich.
Ich bin bei dir.“


Sie hörte Danes Murmeln. Sie
spürte seine andere Hand über ihre Wirbelsäule auf und ab streichen, aber ihre
Aufmerksamkeit galt weiterhin dem dicken Finger, der in ihren Arsch
eingedrungen war. Sie sperrte sich gegen ihn und zwang sich dann dazu, sich zu
entspannen, als er ihn nicht herauszog. Er hielt still, bis sie entspannt war.
Erst dann begann er, seinen Finger herausgleiten zu lassen und dann wieder
hineinzuschieben, während er ihn von einer Seite zur anderen drehte.


Einen Augenblick später wurde
die Hand auf ihrem Rücken weggezogen.


„Okay, süßer Engel, hol noch
einmal tief Luft. Halte den Atem an.“ Er hielt inne, bevor er sagte: „Nun
entspann dich und atme aus.“ 


Der Finger glitt aus ihr
heraus, aber bevor sie sich entspannen konnte, glitt etwas Kaltes und Glattes
von fast der gleichen Größe in sie um den Finger zu ersetzen.


„Oh“, schrie sie, als der
Plug vollständig in sie geschoben wurde, bis eine breitere Basis an der Haut um
ihr hinteres Loch ruhte. Sie drückte etwas dagegen, aber der feste Eindringling
blieb an seinem Platz.


Sie fühlte, wie Dane sich
über sie lehnte und ihre Schulter küsste. „Braves Mädchen. Wir werden den da
drin lassen, bis wir nach Hause kommen, dann werden wir ihn gegen einen
größeren austauschen.“ 


„Größer?“, quietschte Sloan.


„Oh ja. Wir werden dich gut
dehnen müssen, bevor du mich nehmen kannst“, flüsterte Danes Stimme ihr zu
während er ihr Ohr beknabberte. „Wie fühlst du dich?“


„Ähm, voll. Sündig.“


Sie fühlte, wie Dane gegen
ihre Wange lächelte. „Fühlt sich gut an, nicht wahr?“


Sloan zuckte mit den
Schultern, womit sie sich einen Klaps auf ihre rechte Hinterbacke einhandelte.
„Worte, Engel. Verwende Worte.“ 


„Ich weiß nicht, ob es sich
gut anfühlt oder nicht. Ich werde es dich später wissen lassen müssen.“ 


Dane kicherte, als er sich
wieder aufrichtete. Bevor sie sich bewegen konnte, ergriff er ihre Hüften.
„Nicht bewegen, hübsches Baby. Ich bin noch nicht mit dir fertig.“ 


Sloan spürte, wie seine
Finger die Falte zwischen ihren Hinterbacken verfolgten, über die Basis ihres
Butt Plugs zwischen ihren Beinen zu ihren Schamlippen nach unten. Zwei Finger
spreizten ihre Lippen und sie spürte heißen Atem auf ihrem feuchten Fleisch.
Dann glitt seine Zunge von der Spitze ihrer Klitoris zu ihrem offenen Eingang
um hinein zu tauchen. Er leckte sie mehrmals, bevor er sich wieder weg bewegte.
Dann spürte sie die breite, stumpfe Spitze seines Schwanzes, die ihren Eingang
berührte.


Sie nahm einen tiefen Atemzug
und hielt ihn, als er tief eindrang. Sein Schwanz dehnte sie noch weiter als
Merlins es vorhin getan hatte. Sie ließ den Atem nicht entweichen, bis sie
seine kurzen lockigen Haare gegen ihre Schamlippen kitzeln fühlte und seine
Spitze gegen ihren Gebärmutterhals drückte, wobei sie einen leichten Schmerz
verspürte, der sich so gut anfühlte. Liebe Güte, er war riesig.


„Guter Gott, süßer Engel.
Jetzt verstehe ich, warum Merlin dich behalten möchte. Du bist perfekt“,
flüsterte Dane in ihr Ohr, als er sich langsam zurück zog, bis nur noch die
große Eichel in ihr blieb.


Sie ignorierte seine Worte
darüber, sie zu behalten. Sie war zu sehr damit beschäftigt, zu fühlen, um über
einen solch unmöglichen Traum nachzudenken. Jeder Stoß erfüllte sie und raubte
ihr die Fähigkeit zu denken. Mit dem Plug im Arsch war sie doppelt stimuliert.


Er baute einen stetigen
Rhythmus auf, der sie mit jedem Stoß füllte, bis sie sich nicht mehr sicher
war, wo sie aufhörte und er begann. Als seine Bewegungen an Geschwindigkeit
zunahmen, griff er um ihre Hüfte und schob einen Finger zwischen ihre Lippen,
um ihre Klitoris zu bedecken. Er hielt den Finger still, so dass ihre
Bewegungen sie an seiner rauen Haut rieben. Die zusätzliche Stimulation ließ
sie in ungeahnte Höhe schnellen. In weniger als einer Minute spannte sich jeder
Muskel in ihrem Körper, als sie kam.


Dane stieß noch einmal,
zweimal in sie und brüllte dann seinen eigenen Höhepunkt heraus. Er brach auf
ihr zusammen und blieb einen Moment liegen, bevor er sich von ihr löste. Er
glitt aus ihrem Inneren und verließ das Bett.


Sloan beobachtete ihn beim
Entsorgen des Kondoms und wie er dann ins Bad ging. Einen Augenblick später
kehrte er mit einem warmen, feuchten Tuch zurück und reinigte sie.


Nachdem er das Tuch
weggeworfen hatte, hob er sie aus dem Bett. Ihre Knie wackelten, als sie ihr
Gleichgewicht gefunden hatte. Mit einem zufriedenen Lächeln küsste er sie auf
die Wange. „Zieh dich an, Engel. Wir müssen nach unten gehen und nach Merlin
schauen.“ 


Sloan nickte, bewegte sich
aber nicht. Sie war sich nicht sicher, ob ihre Beine sie tragen würden, wenn
sie versuchte, den Raum dorthin zu durchqueren, wo ihr Kleid lag.


Sie beobachtete, wie Dane
seine Lederhose und Stiefel anzog. Als er sah, dass sie sich nicht bewegt
hatte, runzelte er die Stirn und schaute sie an. „Engel? Was ist los mit dir?“


„Ich glaube, du hast meine
Knochen geschmolzen.“


Kichernd holte Dane ihr Kleid
und half ihr, es wieder anzuziehen. „Hier, bitteschön, jetzt sind all deine
hübschen Körperteile wieder abgedeckt. Lass mich unsere Sachen packen und dann
werden wir nach unten gehen.“


Sloan spannte die Muskeln in
ihrem Arsch an und zappelte herum. Sie musste sich noch an das Gefühl des Plugs
gewöhnen. Als Dane den Reißverschluss seiner Tasche schloss und sich zu ihr
gesellte, fühlte sie sich, als könnte sie in der Lage sein zu gehen, ohne dabei
auf ihr Gesicht zu fallen.


„Master?“


„Ja?“


„Was genau macht Sir unten?“


Dane kicherte, als er einen
Arm um sie schlang und mit der anderen Hand nach der Tür griff. Die Tasche hing
von einer seiner breiten Schultern. „Gehen wir doch nach unten und sehen mal
nach.“


 


* * *


 


 


Merlin spürte kaum die fünf
Schläge, die das erste Dutzend oder mehr Doms und Dommes auf seinen Arsch
klatschen ließen. Er stand entspannt in dem Käfig, während sein Arsch
herausragte, geradezu auf dem Präsentierteller. Er war körperlich anwesend,
nicht aber im Geiste.


Seine Gedanken blieben im
Obergeschoss mit Master und Engel. Er träumte von den anderen Dingen, die sie
zusammen während ihres restlichen gemeinsamen Wochenendes tun könnten. Dann
wanderten seine Träumereien über das Wochenende hinaus.


Was, wenn Engel sich ihrer
Familie anschließen würde? Wie würde sich ihre Beziehung zueinander ändern?
Würde sie bereit sein, mit ihnen beiden für immer zusammen zu leben? Würde sie
es ihnen gestatten, sich um sie zu kümmern, sie zu lieben, sie zu beherrschen?


Dann dachte er über Engel
nach und wünschte sich, mehr über ihre hübsche jungfräuliche Sub zu wissen.


Seine Gedanken wurden
unterbrochen, als eine wütende Hand zuschlug, hart und schnell, so dass sie
dreimal so viel Schmerz verursachte wie die anderen es getan hatten. Er
versteifte sich unter den fünf Schlägen – je einer für Gesundheit, Reichtum,
Weisheit, Liebe und Glück. Aber dann hörte der Dom nicht auf, bis er noch fünf
weitere in schneller Folge hinabsausen gelassen hatte.


Master T blieb in der Nähe
und war wachsam. Er trat vor und maßregelte den Dom, dann versperrte er der
nächsten Person in der Schlange den Zugang zu Merlins Arsch. 


„Gib ihm eine Minute.“


Merlin atmete mehrmals tief
durch. Er wünschte, er würde der Treppe gegenüber stehen. Dann könnte er sehen,
wenn Master und Engel zu ihm kamen. Sie hatten schon viel Zeit allein dort oben
verbracht. Natürlich war seine zeitliche Wahrnehmung aufgrund dieser scheinbar
endlosen Geburtstags-Prügelsession verzerrt. Sein Arsch war so empfindlich
geworden, dass jetzt selbst die leichteste Berührung brannte.


Als die Tränen zu laufen
begannen, ließ er den Kopf sinken und hielt sich nicht länger zurück. Dies war
der Zweck der endlosen Geburtstags-Prügelsession – ihn über diese „Männer
weinen nicht“-Scheiße, die sein Vater ihm als Kleinkind eingeflößt hatte,
hinweg zu helfen. Als Arzt hatte er gelernt, stoisch zu bleiben, egal, was
passierte. Er weinte nie, egal, was passierte. Während andere schluchzten,
blieben seine Augen trocken.


Aber hier, festgebunden und
gezwungen, die öffentliche Demütigung hinzunehmen, als sein entblößter Arsch
endlos versohlt wurde, hier konnte er weinen. Hier konnte er alle Tränen und
all die Traurigkeit loslassen, die sich seit dem letzten Mal in ihm aufgebaut
hatten, da Dane seinen Arsch in dem Club für eine solche Tracht Prügel
angeboten hatte.


Diese öffentliche Strafe
stellte für ihn die emotionale Befreiung dar, die er anders nicht finden
konnte. Als sie in dem Lifestyle angefangen hatten, hatte Dane es versucht. Er
hatte ihn geprügelt, ihn gepeitscht, stundenlang, aber Merlin konnte die
Kontrolle nicht entgleiten lassen. Jedenfalls nicht, bis Master die Idee mit
der Geburtstags-Prügelsession gehabt hatte. Master verstand sein Bedürfnis nach
mehr als er ihm guten Gewissens geben konnte. Master erlaubte ihm diese
emotionale Befreiung einmal im Jahr an seinem Geburtstag.


Obwohl er die anderen
Geschenke liebte, die Dane ihm in dieser Woche gemacht hatte, war dies für
Merlin das ultimative Geburtstagsgeschenk.


Als er fühlte, wie die grobe,
graue Traurigkeit, die ihn belastete, langsam wegrutschte, wurde sein Schwanz
härter und das Kondom um seinen Schaft enger. Seine Hüften begannen sich nach
vorne und hinten zu beugen und rieben seinen Schwanz gegen das Leder, das ihn
bedeckte.


Mit geschlossenen Augen
betete Merlin, dass er seinen Orgasmus abwehren konnte, bis Master angekommen
wäre.


Die scharfen Schläge begannen
wieder, und brachten ihn immer näher an den Rand der Ekstase, aber er würde seine
Erfüllung nicht finden. Noch nicht. Nur der Befehl und die Berührung seines
Masters würden ihn über die Schwelle schicken. Aber Master war im Obergeschoss,
wo er mit Engel spielte. Er hatte wahrscheinlich nicht erkannt, wie viel näher
Merlin der Grenze zur Vernunft gekommen war.


Oder vielleicht doch?


 


 










 

 Kapitel 8


 


 


 


 


 


Als sie das Erdgeschoss
erreichten, fühlte Sloan sich wieder sicher auf ihren Füßen. Sie sah sich um
und begann sich Sorgen zu machen, was Sir wohl denken würde, wenn er erfuhr,
was sie und Master gerade getan hatten.


„Master?“


„Ja, Engel?“


„Ich sehe Sir nicht.“


Sie hörte Master einmal
lachen. „Das ist, weil du nicht an der richtigen Stelle suchst.“ Er deutete auf
eine Ecke neben der Theke, wo sich eine Menschenmenge versammelt hatte. „Er ist
das Zentrum der Aufmerksamkeit, wie jedes emotional verkümmerte Geburtstagskind
es sein sollte. Obwohl er mittlerweile wahrscheinlich eine gewisse
Erleichterung braucht.“


Ihre Hand in seiner haltend,
führte Dane sie durch die Menge. Dort angekommen, zog er sie, damit sie vor ihm
zu stehen kam. Sie schnappte nach Luft, als sie sah, dass Sir in einem großen
Käfig eingesperrt war und eine Frau in einem grünen Latexkorsett und Leggings
ihn verprügelte. Jemand weinte, was so elend klang, dass sich ihr Herz vor
Mitgefühl zusammenkrampfte.


Ohne über die Folgen
nachzudenken, schob Sloan sich an zwei Doms vorbei, die in der Schlange
warteten. Gerade als sie den Käfig erreichte, schlang sich ein harter Arm um
ihre Taille und zog sie zurück. Sie begann zu kämpfen, bis sie ein stahlhartes
Flüstern in ihrem Ohr hörte.


„Engel, hör auf. Du verstehst
es nicht. Aber ich denke, du wirst in der Lage sein, Merlin mehr zu helfen als
jeder andere von uns es kann.“ 


Dane trug sie von der Theke
weg, bevor er sie absetzte. Bevor sie sich bewegen konnte, drehte er sie herum
und legte große Hände auf ihre Schultern, um sie an Ort und Stelle fest zu
halten.


„Warum? Hast du ihn wirklich
weggeschickt, während wir Sex hatten, damit er wund geschlagen werden sollte?
Er weint“, sagte Sloan mit bebenden Lippen. „Bist du wirklich so herzlos?“


Sie schniefte, als sie Dane
in die Augen sah und war überrascht, Tränen in ihnen glitzern zu sehen.


„Nein, süßer Engel. Ich habe
das getan, damit er weinen kann. Merlin wurde dazu erzogen, stark zu
sein und immer seine Emotionen zu unterdrücken. Er weint nie. Er wird kaum je
mal laut. Er klagt nicht über Schmerz oder Hitze oder Kälte. Selbst wenn es ihm
so richtig mies geht, schafft er es noch, zu lächeln. Er wurde gelehrt, keine
Gefühle zu zeigen und vor allem keine Tränen.“ 


Sloan runzelte die Stirn.
„Aber er weint jetzt.“


„Ja, Süße. Er weint jetzt.
Einmal im Jahr an seinem Geburtstag, biete ich seinen Arsch jedem in der Bar
an, der ihm fünf Geburtstagsschläge versetzen will, je härter, desto besser.
Die Demütigung, seinen nackten Arsch in der Öffentlichkeit zeigen zu müssen und
die endlose Strafe bringen ihn über die Erziehung seines Vaters hinweg und
geben ihm die emotionale Befreiung, die er gar nicht anders erreichen kann. Er
braucht das. Aber es gibt einen Weg, wie du ihm helfen kannst, einige der
Löcher in seinem Herzen zu heilen.“


Sloan runzelte die Stirn, als
sie die Informationen verarbeitete. „Wie?“


„Knie dich neben seinen Kopf
und lies ihm diese Namen vor. Dann sag ihm, dass er nicht Gott ist, und dass er
sie gehen lassen muss. Dann lies ihm die Liste wieder vor. Glaubst du, dass du
das tun kannst?“ 


„Wer sind sie?“ 


„Die Patienten, die in diesem
Jahr gestorben sind.“


Sloan nahm die kleine Karte,
die Dane ihr hinhielt. Fünf Namen. Fünf Kinder, die im letzten Jahr gestorben
waren. Fünf kleine Wesen, um die zu trauern Merlin nicht in der Lage gewesen
war. Sie schaute zu Dane auf blinzelte ihre Tränen weg bis sie lächelte, auch
wenn ihre Unterlippe immer noch zitterte. „Ja, das kann ich tun.“


„Braves Mädchen. Ich werde
als letzter an der Reihe sein und ihm einen harten Schlag für jeden Namen
geben, wenn du sie zum zweiten Mal vorliest. Dann bringen wir ihn zu diesem
Sofa“, Dane deutete quer durch den Raum auf ein leeres Sofa, das in einer
ruhigen Ecke versteckt war, „und werden ihm eine intensive Nachsorge zukommen
lassen. Danach werden wir nach Hause gehen.“ 


Mit einem tiefen Atemzug um
Mut zu schöpfen, nickte Sloan. „Ja, Master. Klingt nach einem guten Plan.“


„Berühre ihn nur nicht.“


Sie drehte sich um und ging
zurück zu Sir. Sie kniete sich hin, so dass ihr Kopf nur wenige Zentimeter von
seinem entfernt war. Sein Schluchzen war herzzerreißend in seiner Intensität
und Sloan musste mehrmals blinzeln, bevor sie die Liste lesen konnte.


„Tevia Jenkins. Bobby
Nichols. Amanda Smith. Rosemary Amberton. Jamal Harker.“


„Noch einmal, Engel. Lies sie
noch einmal vor“, bat Merlin. Seine Worte waren vor Schmerz verzerrt.


Sloan las sie wieder vor,
dann ein drittes Mal, als Merlins Schluchzen noch lauter wurde, während er um
den Verlust von fünf jungen Leben trauerte. „Erzähl mir von ihnen, Sir. Wie
sind sie gestorben?“  


„Tevia starb bei einem
Autounfall. Sie war einer von drei Menschen, die getötet wurden, als ein
betrunkener Fahrer in das Auto ihrer Mutter raste. Bobby hatte eine seltene,
aggressive Form von Leukämie. Amanda bekam den Drogenvorrat ihrer Mutter in die
Finger und hatte eine Überdosis. Rosemary und Jamal hatten Asthma und bekamen
dann die Grippe, aber ihre Eltern brachten sie erst, als es schon zu spät war.
Sie waren alle noch Babys, nur kleine Babys“, flüsterte Merlin durch keuchende,
abgehackte Atemzüge, als seine Tränen weiter liefen.


„Sie hatten einen ganz
besonderen Arzt, der sich um sie kümmerte.“ Sloan hob ihre Hand und strich vom
Schweiß feuchte Haarsträhnen aus Merlins Gesicht. „Aber du bist nur ein Mensch.
Ein Arzt, ja, aber doch immer noch nur ein Mensch. Das Sterben ist ein Teil des
Lebens, das Ende im Kreislauf des Lebens. Ich frage mich, was die fünf Kleinen
denken würden, wenn sie dich so sehen könnten. Ich weiß, dass es ein Klischee
ist, aber du bist nicht Gott. Du kannst nur dein Bestes geben. Dann übernehmen
Gott und seine Engel.“ 


Als sie leise sprach,
beobachtete sie, wie Merlin die Reste seiner zerstörten Selbstbeherrschung
wieder an sich nahm. Sein Weinen wurde ruhiger und er rang nicht länger
keuchend nach Luft. Sie sah über die Schulter zu Dane, der nickte. Mit Blick
auf das Papier, las sie die Namen ein letztes Mal. Bei jedem Namen sauste Danes
Hand mit einem scharfen Knall nach unten und Merlin schrie auf vor körperlichem
Schmerz, nicht emotionalem.


Sobald sie fertig waren,
befreite Dane Merlin von seinen Fesseln. Als er sich nicht auf seinen eigenen
Beinen halten konnte, hob Dane ihn in seine Arme und drückte ihn gegen seine
breite, muskulöse Brust.


„Komm mit, Engel.“ Er wandte
sich um und ging den Weg entlang, den die Menge für sie räumte.


„Nimm das.“ Taurus reichte
ihr ein sauberes Handtuch von der Bar, eine Decke und drei Flaschen Wasser.


Sloan nahm die Sachen mit
einem schüchternen Nicken entgegen. Sie hob Danes vergessene Spielzeugtasche
auf und folgte Master und Sir quer durch den Raum. Als sie zu ihnen kam, hatte
Dane sich auf der Ledercouch niedergelassen, die in einer Ecke versteckt war und
von mehreren großen Pflanzen teilweise vor Blicken geschützt wurde.


Merlin stand vor ihm und sah
aus, als ob er an verschiedenen Arten von Schmerzen leiden würde.


Sloan reichte Dane das
Handtuch und eine der Flaschen. Sie stellte die Tasche neben der Couch ab und
legte die Decke oben drauf. Dann kniete sie vor Sir.


„Gibt es etwas, was ich tun
kann, damit du dich besser fühlst, Sir?“, fragte sie und hob das Kinn, um an
der Erektion in seiner Hose vorbei und in sein noch immer schmerzverzerrtes
Gesicht sehen zu können.


Sie beobachtete, wie Merlin
Dane anblickte, der daraufhin nickte. Dann sah er wieder auf sie herab. „Lutsch
meinen Schwanz.“


„Ja, Sir“, sagte sie, als sie
vorsichtig das elastische Band von der linken Seite seiner Hose löste und den
vorderen Teil seiner Lederhose nach unten zog.


Sein Schwanz war lang und
hart mit einer tiefroten Spitze. Das Ende des Kondoms, das ihn bedeckte,
zusammendrückend, zog sie es ab und war überrascht, als Merlin selbst bei
diesem flüchtigen Kontakt zischte.


„Sei vorsichtig, Engel. Er
wird wahrscheinlich explodieren, sobald du seinen Schwanz berührst“, warnte
Master.


Sloan beugte sich vor und
öffnete ihren Mund weit, als sie den Abstand zwischen ihnen überwand. Sie
bedeckte Merlins Schwanz, schloss aber nicht den Mund um ihn, bis er die
Rückseite ihrer Kehle berührte. Dann bewegte sie sich den Bruchteil eines
Zentimeters zurück. Sie schloss ihre Lippen, begann zu saugen und den großen
Schwanz mit Schluckbewegungen, sowie ihren Lippen, der Zunge und dem Mund zu
massieren.


„Heilige Scheiße!“, schrie
Merlin, als er seine Finger durch ihre kurzen Haare schob und sie noch fester
packte. Sein Griff war schmerzhaft, steigerte aber ihr Vergnügen daran, ihm
Lust zu bereiten.


Er hatte kaum gesprochen, als
der erste Strahl von Samen über die Spitze ihrer Zunge explodierte.


Sloan schluckte und saugte
auch weiterhin, als er ihren Mund mit einem Schwall seines Männersafts nach dem
anderen füllte. Als er endlich fertig war und ihren Kopf mit einem hörbaren
Seufzer freigab, leckte sie ihn sauber und setzte sich dann auf ihre Fersen.


Dane streckte die Arme nach
Merlin aus, der erneut auf seinen Füßen schwankte. Dane positionierte seinen
Mann so, dass er mit seinem Kopf unter Danes Kinn gebettet lag und sein Körper
über den Rest der Couch drapiert war. Eine Hüfte ruhte auf einem Kissen,
während sein feurig roter Arsch in den Raum zeigte.


„Engel, in dem Seitenfach der
Tasche ist ein betäubendes Spray“, murmelte Dane, während er Merlins Kopf und
Hals küsste und mit einer Hand in langen, beruhigenden Bewegungen über seinen
Rücken auf und ab rieb.


Sloan nickte und suchte die
Flasche. Ohne eine Anweisung zu benötigen, kroch sie über Danes Füße, so dass
sie sich um Sir kümmern konnte.


Sie wollte dem Mann Trost
spenden, war sich aber nicht sicher, wie, also hauchte sie einen Kuss, der so
sanft wie ein Flüstern war, auf die Mitte jeder Arschbacke. Seine Haut war
glühend heiß. Sie fragte sich, ob es möglich war, einen grünen und blauen Arsch
zu bekommen. Sie lehnte sich wieder zurück und begann, die glühende Haut
einzusprühen.


Sie hörte Merlin zischen, als
das eisige Kälte-Spray seinen Arsch zum ersten Mal traf. Dann hörte sie ihn
seufzen, als die Wirkung einsetzte. Sie fuhr fort, bis ihre Finger müde waren
und jeder Zentimeter roter Haut mit Spray befeuchtet war.


„Leg die Decke über ihn“,
wies Dane im Flüsterton an.


Sloan breitete die Decke aus
und legte sie sorgfältig über Sir, wobei sie darauf achtete, dass der Stoff
nicht gegen seinen wunden, brennenden Arsch kam. Sobald sie sicher war, dass
sie alles getan hatte, was sie konnte, begab sie sich wieder in ihre Position,
kniend neben Danes Bein.


Als die Zeit verging, begann
Sloan sich zu fragen, wie viel Liebe Dane empfinden musste, um Merlin zu
ermöglichen, von jedem im Club verprügelt zu werden. Wurde er nicht
eifersüchtig auf die anderen Doms, die seinen Mann berührt hatten?


Verwunderung wurde zu Neid,
als sie sich wünschte, dass sie jemanden treffen könnte, der sie genug lieben
würde, um ihre intimsten Geheimnisse zu erfahren. Jemanden, der über die fleischigen
Hüften und den gerundeten Bauch hinwegsah und ihr Herz erblickte. Diese beiden
Männer hatten in den letzten paar Stunden tiefer in sie hineingesehen als
jemals jemand zuvor. Aber sie waren aneinander gebunden. Sie würden nicht daran
interessiert sein, ihre Liebe zu erweitern, um sie einzuschließen.


Sie hatte keine Ahnung, wie
viel Zeit vergangen war, als Merlin sich schließlich bewegte. Er richtete sich
auf und küsste Dane. Es war ein sanfter Kuss, tief und heiß, und Sloan wurde
alleine vom Beobachten ganz warm. Dann erkannte sie, dass sie die Männer nicht
ansehen sollte, und ließ ihren Blick auf den Boden sinken. Ihre Wangen
brannten.


„Danke, Master“, flüsterte
Merlin. „Es ist ein wunderbarer Geburtstag gewesen.“


„Bist du bereit, unseren
Engel mit nach Hause zu nehmen?“


„Ja Master.“


Die beiden Männer wandten
sich dann an Sloan, um sie anzusehen. „Engel? Bist du bereit zu gehen? Oder
willst du lieber wieder nach oben gehen und noch etwas mehr spielen?“, fragte
Dane. Seine Stimme war weicher, ohne diesen Kern aus Stahl, der seine Dom
Stimme auszeichnete.


„Ich bin bereit, Master“,
flüsterte sie und fragte sich einen Moment lang, wie der Rest des Wochenendes
verlaufen würde. Sie hatte sich hier wohlgefühlt in dem Wissen, dass Jenna und
Taurus in der Nähe waren, falls sie sie brauchen sollte. Würden die Dinge sich
ändern, sobald sie vom Esoteria weg waren?


Sie beobachtete, wie Dane
Merlin auf die Füße half und dann die beiden Verschlüsse am Bund seiner Lederhose
zusammendrückte. Sie zuckte zusammen aus Mitgefühl, als Merlin zischte, sobald
das Leder über seinen wunden Arsch rieb. Nachdem er Sloan die Spielzeugtasche
gegeben hatte, legte Dane einen Arm um Merlin um ihn zu beruhigen.


„Engel, geh an die Bar und sag
Taurus, dass wir jetzt gehen. Sag ihm, dass du ihn am Morgen anrufen wirst um
dich zu melden.“ 


Sloan starrte ihn geschockt
an. Woher wusste er, dass sie nervös war? War sie wirklich so leicht zu
durchschauen?


Merlin lächelte sie an,
angespannt und mit offensichtlichen Schmerzen, aber er sah entspannter aus als
sie ihn den ganzen Abend gesehen hatte. „Du bist in sicheren Händen, Engel. Die
gleichen Regeln wie hier gelten auch zu Hause. Verwende dein Safeword, wenn du
Schmerzen oder starke Beschwerden hast, und alles hört auf.“ 


Sloan nickte. „Ja, Sir. Ich
bin gleich wieder da.“


„Wir werden uns an der Tür
treffen“, sagte Dane.
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Sloan erwachte nackt und
allein und ohne richtige Erinnerung daran, wie sie dahin gekommen war, wo sie
jetzt lag.


Das letzte, woran sie sich
erinnerte, war, dass sie auf den Beifahrersitz von Danes teurem SUV gestiegen
war. Merlin war auf den Rücksitz gekrochen und hatte sich hingelegt, hatte aber
jedes Mal gezischt, wenn seine Lederhose über seinen Arsch rieb. Sie hatte ihre
Augen geschlossen, als Dane vom Parkplatz des Esoteria fuhr, da sie sich
überraschend entspannt und schläfrig gefühlt hatte.


Sie setzte sich auf und sah
sich in dem Raum um in der Hoffnung, einen Anhaltspunkt zu finden, wo sie sie
hingebracht hatten. Offensichtlich war sie in einem Schlafzimmer. Das Bett war
riesig, das größte, das sie je gesehen hatte. Die Laken waren weich, die
Bettdecke dick und warm. Das Zimmer war dunkel bis auf einen winzigen
Lichtstrahl, der von einer halb geschlossenen Tür zu ihrer Linken kam. Es gab
keine Geräusche mit Ausnahme eines Plätscherns und Gluckerns das aus dem Raum
hinter der beleuchteten Tür drang.


Sloan kletterte aus dem Bett
und sah sich um, aber ihr Beinahe-Kleid war verschwunden, zusammen mit den
Schuhen, dem Schal und der Handtasche, die sie noch schnell abgeholt hatte,
bevor sie den Club verlassen hatten. Mit einem Achselzucken und einem Seufzer,
durchquerte sie den Raum. Die Männer hatten sie vorher schon nackt gesehen,
auch wenn die Beleuchtung nicht ganz so hell gewesen war.


Sie blieb in der Tür stehen,
auf einmal unsicher. Würden sie wütend sein, weil sie eingeschlafen war? Würden
sie sie jetzt nicht mehr wollen? Oder waren sie so in einander vertieft, dass
sie sie ganz vergessen hatten?


Dane hatte zwar eine Menge
Geld für sie bezahlt, aber das bedeutete nicht, dass sie hier irgendetwas mit
ihr zu tun haben wollten.


Sie drückte langsam die Tür
auf und fand sich in einem Badezimmer wieder, das die Größe ihres Wohnzimmers
in der Doppelhaushälfte hatte. An einer Wand befanden sich ein Spiegel und drei
Waschbecken. Die verglaste Dusche in der Ecke sah groß genug aus, um darin eine
Party veranstalten zu können, und die Jacuzzi-Wanne daneben erschien genauso
riesig zu sein.


Merlin war allein in der
Wanne und sah friedlich aus. Er trieb mit der Vorderseite nach unten im Wasser,
während sein roter Hintern die Oberfläche durchbrach. Seine Arme und Schultern
hielten ihn an Ort und Stelle. Seine Wange ruhte auf einem Handtuch auf dem
Rand der Wanne und seine Augen waren geschlossen.


Sie schaute sich um bis sie
fand, was sie suchte. Sich langsam und leise bewegend in dem Versuch, Merlin
nicht bei seinem Bad zu stören, kam sie ihrem natürlichen Bedürfnis nach. Sie
wollte zurück ins Schlafzimmer gehen und warten, bis jemand kommen würde um ihr
zu sagen, was sie als nächstes tun sollte.


„Du könntest dich mir
anschließen.“


Sloan zuckte bei Merlins
ruhigem Angebot zusammen und drehte sich um. „Ich wollte dich nicht stören.“


Sie beobachtete ihn, wie er
seine Augen öffnete und sich in der Wanne drehte, bis er sie sehen konnte.
„Süßer Engel Sloan, du wirst mich niemals stören. Komm her und geselle dich zu
mir. Ich soll hier drin liegen damit der Schmerz nachlässt, aber ich bin nicht
sicher, dass es funktionieren wird. Meine Haut fühlt sich gespannt an, so als
hätte ich einen Sonnenbrand.“ 


„Hast du etwas Weißweinessig
da?“, fragte Sloan.


„Weißweinessig? Warum?“


„Das hilft bei Sonnenbrand,
also könnte es auch nach einer Tracht Prügel funktionieren.“ Sie zuckte mit den
Schultern. Es war ein altes Volksheilmittel, das aber immer funktionierte, wenn
sie einen Sonnenbrand hatte.


„Hmm, daran hatte ich nicht
gedacht. Es könnte eine Flasche in dem Schrank dort drüben sein.“ Merlin zeigte
darauf.


Sloan öffnete den Schrank und
fand eine halbvolle Flasche. Sie fand auch eine Flasche Aloe-Gel, die sie auf
die Ablage stellte, um sie später zu verwenden. Dann ging sie zur Wanne
hinüber.


„Steh auf, dreh dich um und
beug dich vor“, befahl sie sanft. Ihre Wangen brannten, als sie sich in die
herrische Pflegerin verwandelte, zu der sie immer wurde, wenn jemand anderes
verletzt war.


„Warum?“


„Wenn der Essig direkt auf
die Haut gegossen wird, funktioniert es besser, als wenn man nur etwas davon
ins Wasser gießt.“


Merlin grinste, als er ihre Befehle
befolgte. Er versuchte nicht, seine Erektion zu verbergen, als er aufstand,
sich umdrehte und vorn über beugte um ihr seinen feuerroten Arsch zu
präsentieren.


„Aua“, sagte sie voller
Mitgefühl. „Das könnte ein wenig brennen“, warnte sie, als sie die Flasche
neigte.


Merlin holte tief Luft, wich
aber nicht aus, als die kalte Flüssigkeit über seine glühende Haut lief. Sloan
goss langsam den Rest der Flasche über ihn und bedeckte so jeden Zentimeter
seines Arschs.


„Bleib für eine Minute so
stehen und lass es einwirken. Dann kannst du dich wieder hinsetzen.“


„Nur, wenn du zu mir in die
Wanne kommst.“


 


* * *


 


 


Merlin beobachtete, wie Sloan
von einem Fuß auf den anderen trat und dabei aussah, als wollte sie davonlaufen
und sich verstecken. „Komm, mein Schatz. Einsteigen. Dane ist Snacks und
Getränke holen gegangen.“


„Dane ist zurück mit Snacks
und Getränken“, sagte der große Mann, als er die Tür mit einer Schulter
aufstieß, da seine Hände voll waren.


Er durchquerte das Badezimmer
und stellte das Tablett auf einem kleinen Tisch neben der Wanne ab. Dann
runzelte er die Stirn, schnupperte an Merlin und verzog das Gesicht. „Warum
bist du nicht deinen Arsch am Einweichen? Und warum riecht es hier drinnen wie
in einer Fabrik für eingelegtes Gemüse?“


Merlin kicherte. „Wir machen
ein Experiment. Wenn es funktioniert, werden wir es aufschreiben, obwohl ich
nicht sicher bin, ob die medizinischen Fachzeitschriften uns ernst nehmen
werden. Jetzt komm rein. Auch du, unser Engel. Wenn ich wie eine eingelegte
Gurke riechen muss, dann müsst ihr zwei das auch.“ 


Merlin blieb stehen, bis die
anderen in der Wanne waren, Sloan vor ihm und Dane hinter ihm sitzend. Dann
lächelte er auf Sloan herab. „Kann ich mich jetzt auch hinsetzen?“


„Noch nicht, ich glaube, es
braucht noch ein paar Minuten, um richtig einzuziehen.“ Sie gab ihm ein
verschmitztes Grinsen bevor sie sich zu Dane drehte. „Master, darf ich?“


Dane nickte, obwohl er
verwirrt aussah.


 


* * *


 


 


Sloan drehte sich auf die
Knie, was ihren Mund auf gleiche Höhe mit Merlins steifem Schwanz brachte.
Nachdem sie ihre Hände im Wasser erwärmt hatte, umfasste sie mit einer Hand
seine Eier und mit der anderen die Basis seines Schwanzes. Sie öffnete den Mund
gerade weit genug, um ihre Zunge hinauszuschieben und an dem Schlitz zu lecken.
Sie genoss die Tropfen perliger Flüssigkeit, die sie dort vorfand.


Merlin stöhnte und sein
Schwanz zuckte, als sie sanft ihre Hand von der Basis zur Spitze gleiten ließ
und wieder zurück. Sie drehte ihre Hand beim nächsten Durchgang und führte ihre
Bewegungen langsam und sanft aus, gerade fest genug, um zu stimulieren. Sie
fuhr fort, nur die Spitze seines Schwanzes zu liebkosen, den Schlitz mit der
Spitze ihrer Zunge zu reizen, um dann die Eichel zu stimulieren, bevor sie den
Mund öffnete und über ihn gleiten ließ. Sie nahm mehr als die Hälfte seiner
Länge auf, bevor sie ihre Lippen schloss und seinen Schaft entlang nach oben
und unten rutschte.


„Oh, Scheiße, das fühlt sich
zu gut an“, stöhnte Merlin.


„Wage es nicht, zu kommen,
Liebling“, befahl Dane leise.


Sloan war nicht überrascht,
als Merlin sich weniger als eine Minute später aus ihrem Mund löste und dann
auf die gegenüberliegende Seite der Wanne trat. Stattdessen ließ sie sich mit
einem Grinsen ins Wasser zurücksinken. „Ich denke, es ist jetzt lange genug
gewesen. Du kannst dich nun hinsetzen, Sir.“ 


Dane griff nach ihrem Arm, um
sie durch die Wanne zu ziehen. Er setzte sie auf seinen Schoß. „Würde mir bitte
jemand sagen, was los ist?“


Sloan wehrte sich nicht, als
er sie so positionierte, dass ihre Beine gespreizt über seinen ruhten. Er legte
einen Arm um ihre Taille um sie an Ort und Stelle festzuhalten und umschloss
mit einer Hand ihre Brust. Seine andere Hand wanderte nach unten zwischen ihre
Beine. Mit einem Seufzer entspannte sie sich gegen ihn.


„Ich behandle Merlins Arsch
wie einen Sonnenbrand.“


„Hä?“


„Meine Oma hat immer
Weißweinessig verwendet, um Verbrennungen zu behandeln. Ich dachte, es könnte
bei Merlins Arsch auch funktionieren.“


„Ich denke, es funktioniert.
Das schlimmste Brennen scheint verschwunden zu sein“, sagte Merlin, als er
näher an Danes rechte Seite rutschte, bevor er die Hand ausstreckte und Sloans
Brust umfasste. „Wir müssen dich wohl bei uns behalten, kleiner Engel.“


Sie legte den Kopf zurück und
seufzte, als zwei von Danes langen, dicken Finger in der Nähe von ihrem Eingang
herumspielten. Es fühlte sich gut an, richtig, hier zu sein, und ein Bad mit
diesen beiden Männern zu teilen. Wenn sie nicht vorsichtig war, würde sie ihr
Herz verlieren, bevor das Wochenende vorbei war.


Wem wollte sie etwas
vormachen? Sie hatte sich doch schon in sie verliebt.


 


* * *


 


 


Als Dane zwei Finger in
Sloans flutschigen Eingang schob, fragte er sich, ob sie viel Aufhebens machen
würde, wenn sie ihr sagten, dass sie sie am Ende des Wochenendes nicht gehen
lassen wollten. Obwohl er nichts über sie wusste außer ihrem Vornamen und dass
sie wirklich ein jungfräulicher Engel war, wollte er sie zur dritten Person in
ihrer Beziehung machen. Mit Blick auf Merlin wusste er, auch ohne zu fragen, dass
die Liebe seines Lebens das ebenfalls wollte.


Als seine Finger in voller
Länge in sie glitten, zitterte Sloan. Dann strich die Seite seiner Hand gegen
den Plug. Er bewegte seine Hand, so dass ein dritter Finger gegen den Plug
drücken konnte, während er mit ihrer Pussy spielte. Er lächelte, als sie
stöhnte und ihren Kopf zurücklehnte, gegen ihn.


„Entspanne dich, Schatz. Wir
werden nicht zulassen, dass dir etwas Schlimmes passiert. Atme tief ein und
entspanne dich einfach nur, ich passe auf dich auf“, flüsterte er ihr ins Ohr,
bevor an ihrem Ohrläppchen knabberte.


Sie gehorchte ihm, bis Merlin
sich zu ihnen lehnte. Er küsste zuerst Sloan, dann Dane, bevor er sich vor sie
begab. Nachdem er Danes Beine auseinander gedrückt hatte, was auch Sloans
spreizte, setzte er sich ihnen gegenüber, so dass seine Beine sowohl Sloan als
auch Dane umgaben. Dann rutschte er nach vorne bis sein Schwanz gegen die
Rückseite von Danes Hand stieß.


„Wie wäre es mit einem
anderen Spiel?“, sagte er, als er sich vorbeugte um den steinharten Nippel zu
küssen, den Danes Hand nicht bedeckte.


Als er seinem Sub in die
Augen blickte, sah Dane, dass der Mann die Fragen stellen würde, die nötig
waren, bevor sie damit weitermachen konnten, Sloan zu ihrer Vollzeit-Partnerin
zu machen.


„Ich bin nicht sicher, dass
ich noch ein weiteres eurer Spiele überleben könnte“, stöhnte Sloan.


„Das hier wirst du überleben.
Wir werden zwanzig Fragen spielen. Ich werde beginnen. Sloan, was tust du, wenn
du gerade nicht für einen guten Zweck versteigert wirst?“


Sie wurde still in seinen
Armen. Würde sie ihnen eine Lüge auftischen? Versuchen, so zu tun, als wäre sie
etwas, das sie nicht war? Er schob die Hand auf ihrer Brust nach unten und
legte sie unmittelbar darunter, damit er ihr Herz schlagen spüren konnte. Als
Dom hatte er gelernt, dass die Wahrheit aus dem Herzen der Menschen kam, nicht
unbedingt aus ihrem Mund.


 


* * *


 


 


Sloan verspannte sich bei
Merlins Frage aus Angst, sie zu beantworten. Sie wollte ihr Mitleid nicht. Sie
war sich einfach nicht sicher, dass sie diese beiden reichen, wunderbaren
Männer wissen lassen wollte, dass ihre Wochenend-Sub so arm war, dass sie Geld
von ihrem Cousin hatte annehmen müssen, damit ihr Handy wieder funktionierte.
Sie fühlte, wie Danes Hand an ihrem Körper nach unten rutschte. Ihr Herz begann
noch schneller zu schlagen, als ob es sich mit seinem Hämmern aus ihrer Brust
befreien und seinen Weg in seine Hand bahnen wollte.


Sie wollte fliehen, aber sie
konnte nirgendwo hin. Dane hielt sie fest in seinen Armen. Merlins Beine waren
über ihre drapiert und er nahm nun ihre Hände in seine damit er ihre
Handflächen küssen und sie mit seiner Nase zärtlich anstupsen konnte. Es war
eine solch einfache Handlung, die gleichzeitig so sexy war, dass ihre Muschi
sich zusammenzog und ihr Atem stockte.


Sie holte Luft und schluckte
ihre Angst vor Ablehnung hinunter, dann antwortete sie nur: „Ich arbeite.“


Merlin lachte über ihre
Antwort. „Du wirst es nicht einfach für uns machen, nicht wahr? Dane, du bist
dran.“


Dane schob seine Finger ganz
hinein und füllte sie. Als er sie herauszog, bis nur noch die Spitzen drinnen
blieben, brummte er unter ihrem Rücken: „Wie viele Jobs hast du derzeit und
welche?“ 


„Das sind zwei Fragen.“


„Nein, es ist eine Frage mit
mehreren Teilen.“ Dane zwinkerte Merlin zu.


„Zwei Jobs. Ich bin eine
medizinische Schreibkraft, die im Home Office arbeitet, und ich arbeite in
einem kleinen Café in der Innenstadt“, sagte Sloan und klang dabei traurig.


„Aber das ist nicht alles,
was du tust, oder?“, fragte Merlin, während er ihre rechte Hand an seiner Wange
rieb.


Sloan lächelte. „Warst du in
einem früheren Leben eine Katze?“


Merlin zuckte mit den
Schultern. „Könnte sein. Ich habe schon immer gern gekuschelt.
Berührungs-Therapie ist sehr wichtig, vor allem bei Kindern. Und deine Haut ist
so weich. Sie fühlt sich wunderbar an. Jetzt beantworte meine Frage.“


„Ich schreibe, aber es ist
nur ein Hobby.“


„Warum ist es nur ein
Hobby?“, fragte Dane. Seine Finger glitten wieder tiefer und machten es schwer,
Ausflüchte zu finden.


Sloan schüttelte den Kopf,
konnte aber nicht antworten. Sie wollte diese Männer nicht mit ihren Problemen
belasten. Obwohl sie ihren Körper gekostet und ihr zu Erfahrungen verholfen
hatten, die sie nie vergessen würde, waren sie immer noch Fremde. Sie würden
sich nicht dafür interessieren, dass sie kaum über die Runden kommen konnte und
in einem Job und einem Leben feststeckte, die sie hasste.


„Es spielt keine Rolle. Ich
mag dieses Spiel nicht, können wir aufhören, bitte?“ 


Merlin beugte sich weit genug
vor, um ihre Stirn zu berühren. „Es tut mir leid, dass ich dich traurig gemacht
habe, Engel. Wir wollen einfach nur mehr über dich erfahren.“


Sloan versuchte zu lächeln,
wusste aber, dass sie scheiterte. „Es tut mir leid. Ich hatte nicht vor, die
Party zu versauen.“


„Apropos Party.“ Dane lehnte
sich vor und legte sein Kinn auf ihre Schulter. „Ich denke, es ist Zeit, ins
Schlafzimmer zu gehen für die Snacks. Ich verschrumpele hier drinnen.“


„Verschrumpeln? Ist das
überhaupt ein Wort?“, fragte Sloan, als Merlin die Spitze ihrer Nase küsste,
bevor er aufstand und aus der Wanne stieg.


„Ich weiß nicht, egal.
Verschrumpeln passt in dieser Situation. Schau mal.“ Dane hob seine Hand und
zeigte ihr seine Finger.


„Ja, du bist verschrumpelt.“
Sloan begann zu kichern, als ihr Blick auf seinen Schwanz und wieder nach oben
rutschte. „Und zwar nicht nur deine Finger.“
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„Also, was passiert jetzt?“,
fragte Sloan durch ein Gähnen hindurch, als Merlin das nun leere Tablett mit
Essen zu der Kommode trug.


Danes Gähnen folgte ihr
innerhalb von weniger als einer Sekunde. „Jetzt kuscheln wir zusammen und
schlafen. Es ist schon fast Morgengrauen und so gerne ich noch etwas mehr
spielen würde, müssen wir uns ausruhen. Morgen ist früh genug. Aber zuerst
müssen wir deinen Plug wechseln.“ 


„Wechseln?“ Sloan mochte den
Klang dieser Worte nicht besonders.


„Ja, wechseln. Liebling,
bring mir das Gleitgel und den roten Plug.“ Im Nu war Dane in Master-Modus
gewechselt, als er sich auf dem Rand des Bettes niederließ. „Engel, komm her
und leg dich auf meinen Schoß.“


Sloan begegnete seinem Blick
und kam dann über das Bett gekrochen. Merlin gesellte sich zu ihnen und kniete
auf dem Boden, als Dane sie über seine Oberschenkel positionierte. Er schob
ihre Beine weit auseinander, um sowohl ihren Arsch als auch ihre Muschi zu
entblößen. Er rieb mit einer Hand über ihre Wirbelsäule.


„Bequem?“, fragte er, als
seine andere Hand Kreise über eine Arschbacke und dann die andere zog.


„Nicht wirklich“, antwortete
sie, ihr Gesicht brennend heiß.


„Falsche Frage. Ist es für
dich körperlich schmerzhaft?“


Sie dachte über die Frage
nach. Körperlich ging es ihr gut. Das Zimmer war warm und sie war nicht
verdreht wie eine Brezel. Emotional war eine andere Sache. Es machte sie
verlegen, mit erhobenem Arsch über jemandes Schoß zu liegen. Vor allem, weil
ihr Hintern groß und schlaff war. Obwohl sie jeden Tag zu Fuß ging um etwas
Bewegung zu bekommen, hatte sie bemerkt, dass sie begonnen hatte, einen
Sekretärinnen-Hintern zu entwickeln. „Nein, körperlich ist es für mich nicht
unbequem.“


„Ein Teil der Aufgabe eines
Masters in einer Dom / Sub-Beziehung besteht darin, den oder die Sub an seine
oder ihre Grenzen zu bringen, ob diese Grenzen nun körperlich, emotional oder
psychisch sind. Wir haben deine Grenzen die ganze Nacht lang getestet und das
hier ist nur noch ein kleiner Schubs.“ Dane streichelte sie und seine sanfte
Berührung zwang sie, sich zu entspannen. Sein Ton blieb weich und
hypnotisierend. „Ich weiß, dass du es nicht bequem findest, über meinem Schoß
zu liegen, obwohl ich nicht verstehe, warum. Du hast einen schönen Arsch, einen
schönen Körper. Prall und kurvig, genau wie eine Frau aussehen sollte.“ 


„Ich bin zu dick“, murmelte
sie in die Decke und war nicht überrascht, als Dane auf ihre linke Backe
schlug.


„Du bist nicht dick. Und du
wirst solche Dinge nicht mehr über dich selbst sagen. Nie wieder.“ Der
stählerne Kern in seiner Stimme war wieder mehr im Vordergrund. „Jetzt entspann
dich und nimm langsame, tiefe Atemzüge.“


Sloan versuchte, sich zu
entspannen, aber dass der Plug aus ihr herausgezogen wurde, machte es
schwierig. Sie spannte sich an und wollte ihn in sich behalten. Obwohl es sich
seltsam angefühlt hatte, mit dem Äquivalent von einem großen Daumen in ihrem
Hintern herumzulaufen, hatte sie sich an das Gefühl des Ausgefülltseins
gewöhnt.


 


* * *


 


 


Dane zog den kleinen Plug aus
ihrem Arsch, schob aber nicht sofort den größeren an seiner Stelle hinein. Er
konnte es nicht. Er wollte sie nicht mit Kunststoff gefüllt. Er wollte sie mit
sich gefüllt.


Bei dem Gedanken daran, in
ihren dunklen Gang hineinzugleiten, verflog alle Schläfrigkeit. Sein Schwanz
verwandelte sich innerhalb von zwei Herzschlägen von halb hart bis zu
pulsierend. Die sofortige Erektion ließ ihn ein wenig schwindelig werden, als
das Blut aus seinem Kopf zu seinem Schritt strömte.


Dane rieb mit einer Hand über
Sloans Rücken auf und ab und fühlte, wie sie sich langsam entspannte. Sobald
sie sich gelockert hatte, schmierte er seine linke Hand ein. Es würde nicht
ideal sein, da er Rechtshänder war, aber es würde funktionieren. Er konnte sie
dehnen und bereit machen für ihr Engel-Sandwich.


Wohl wissend, dass einer
seiner Finger größer war als der Plug, den sie die letzten Stunden getragen
hatte, schob Dane einen eingegelten Finger in sie und hielt still, während ihre
Muskeln sich um ihn anspannten.


„Master?“ Sie klang verwirrt,
als er seinen Finger hin und her bewegte, drehte und alle Seitenwände kitzelte.



„Wir werden dein Training
beschleunigen. Ich muss heute Abend in diesem Arsch sein. Atme tief durch und
entspann dich“, wies er an, als er den Finger fast ganz herauszog und dann
einen zweiten hinzufügte, als er wieder eindrang.


„Es tut weh.“ Sloan rutschte
auf seinem Schoß herum und kämpfte gegen sein Eindringen an.


Merlin näherte sich und
küsste sie. „Tief einatmen, Süße. Ein, aus. Entspann dich. Es wird sich gleich
gut anfühlen.“ 


Dane schob die Finger so weit
hinein, wie er konnte, und hielt sie dann still. Als ihre Muskeln sich um ihn
entspannten, begann er eine langsame drehende, gleitende Bewegung, die Merlin
immer verrückt machte.


Er wusste, dass er sie hatte,
als Sloan ihre Hüften seinen Fingern entgegen bewegte. Sie stöhnte: „Ooooh,
schneller bitte, Master.“


Sobald sie sich genug
entspannt hatte, wiederholte er den Vorgang mit einem dritten Finger. Er fügte
mehr Gleitgel hinzu als er brauchte, um Sloan für ihr nächstes großes Abenteuer
als sexuell devote Frau bereit zu machen.


„Liebling, bereite meinen
Schwanz vor. Dann leg dich flach auf den Rücken und bereite deinen eigenen
vor.“ 


Merlin bewegte sich rasch zum
Nachtschränkchen, wo er zwei Kondome herausnahm. Nachdem er die Spitze von
Danes Schwanz geleckt und dann geküsst hatte, rollte er das Kondom so zärtlich,
wie er konnte, über den Schaft. Er kroch auf das Bett, um sich hinter Dane zu
legen, so dass seine Hüften neben dem Kopf ihres Engels waren. Dann hüllte er
seinen eigenen Schwanz in Latex.


„Engel, ich will, dass du
dich jetzt dorthin begibst, so dass du auf Lieblings Schwanz sitzt. Aber nicht
klettern. Bewege dich langsam, damit du meine Finger nicht verlierst.“ 


„Ja, Master“, keuchte Sloan.


Sie kroch von seinem Schoß
und brachte sich in Position, so dass ihre weit offene, triefende Pussy auf der
eisenharten Länge von Merlins Schwanz ruhte.


Dane folgte ihr auf das Bett
und kniete sich hinter sie. „Ich werde zuerst hineingleiten und dann werden wir
Merlin in deine hübsche kleine Pussy lassen. Ist das alles in Ordnung für dich,
Engel?“


„Mmmm, ja, Master. Bitte fick
meinen Arsch.“


 


* * *


 


 


Nicht an solche Spiele
gewöhnt, gerieten Sloans Lust und ihr Verlangen außer Kontrolle. Sie brauchte
das hier, wollte, dass die beiden Männer sie füllten. Zu was für einer Schlampe
machte sie das? Oder war sie nur eine sehr glückliche Frau? Der Gedanke blitzte
ihr durch den Kopf, als Dane seine Finger aus ihr zog und sie sofort mit der
großen, harten Spitze von seinem Schwanz ersetzte.


Sie holte tief Luft, dann
konzentrierte sich Sloan darauf, sich zu entspannen und wieder gegen den
Eindringling zu lehnen. Ihr Atem stockte, als seine Eichel durch den ersten
Ring von Muskeln glitt. Der Rest seines Schafts glitt leicht weiter, bis seine
Hüften gegen ihren Arsch drückten.


„Wie geht es dir, Engel?“,
brummte er, als er sich über sie beugte und ihren Rücken mit seiner Brust
bedeckte.


„G-gut“, stotterte sie,
während ihre Muskeln sich um seinen riesigen Schwanz spannten.


„Du hast keine Schmerzen?“
Merlin sah zu ihr auf. Sie wusste, dass er die Anstrengung und den angespannten
Kiefer sah, als sie sich an den Baumstamm in ihrem Arsch anzupassen versuchte.


„Nein, Sir. Ich brauche nur
eine Minute, um mich daran zu gewöhnen“, sagte sie mit zusammengebissenen Zähnen.


„Lass dir so viel Zeit, wie
du brauchst, süßer Engel.“ Er hob den Kopf und küsste sie.


Als er seine Hüften bewegte
um seinen Schwanz gegen sie zu schieben, dachte sie nicht mehr über den Schwanz
in ihrem Arsch nach, sondern an den, der darauf wartete, in ihre Muschi
einzudringen. Wie sollte er da hineinpassen? Dane dehnte sie bereits und füllte
sie vollkommen aus. Es konnte da unten nicht auch noch Platz für Merlin sein,
oder doch?


 


* * *


 


 


Als Merlin sah, wie sich ihr
angespannter Gesichtsausdruck löste, sah er über ihre Schulter zu Dane und
nickte. Als sein liebevoller Master sie beide hochhob, griff Merlin nach unten
und brachte seinen Schwanz in den richtigen Winkel vor Engels Eingang. Er
schloss die Augen und biss die Zähne zusammen, als sie sich über ihn senkte,
viel enger als vorher, weil Dane in ihrem hinteren Loch steckte.


Das Stöhnen kam tief aus
seinem Inneren, ein Laut der wahren Wertschätzung für diese Frau. Sie war der
dritte Teil von ihnen. Es gab keinen Zweifel in seinem Kopf. Er sah, wie ihre
Augen sich weiteten, als sie voll und ganz auf ihn niedersank. Der Druck war
sehr intensiv und er keuchte gleichzeitig mit ihr.


„Engel?“, fragte er wieder,
da er ihre keine Beschwerden verursachen wollte. Er wusste bereits, dass sie
morgen wund sein würde, selbst wenn sie sofort aufhören würden.


„Ähm, Stopp? Moment? Nein,
das ist es nicht. Orange bitte, Sir?“


„Brauchst du einen Moment, um
dich anzupassen?“, fragte Dane, um ihre Absichten zu klären. „Du willst nicht
aufhören, oder?“


„Nein, Sir, ich will nicht
aufhören. Ich muss nur wieder zu Atem kommen.“ Sloan keuchte.


Merlin blickte auf und
begegnete Danes zufriedenem Lächeln mit seinem eigenen. Oh ja, Sloan war die
Frau für sie. Jetzt war alles, was sie noch tun mussten, herauszufinden, wie
sie sie über den Sonntagabend hinaus behalten konnten.


„Tief einatmen, Engel.
Entspann dich und spüre das Vergnügen, von deinem Master und deinem Sir
ausgefüllt zu sein“, murmelte Merlin, während er eine unwillkürliche Träne von
ihrer Wange wischte.


 


* * *


 


 


Sloan hörte seine Stimme,
verstand seine Worte aber nicht. Sie spürte seine Berührung, konnte aber nicht
reagieren. Sie konnte nichts tun, außer zwischen diesen beiden heißen, starken
Männern zu liegen und zu versuchen, nicht zu schreien. Ihr Orgasmus schwebte über
dem Bett wie eine dicke Wolke, bereit, auf sie herab zu regnen.


Alle ihre Muskeln waren in
Erwartung gespannt und sie hatte Angst, sie könnte zerbrechen, bevor die
Erlösung kam. Schließlich begannen Merlins Worte zu ihr durchzudringen.
Langsame, tiefe Atemzüge, ja, richtig, sicher. Wie sollte sie langsam und tief
atmen, wenn ihr Körper sich anfühlte, als würde nur noch ein einziger
Millimeter fehlen bis sie in zwei Teile zerrissen wäre?


Sie schloss die Augen und
konzentrierte sich auf ihre Atmung. Dann arbeitete sie daran, sich zu
entspannen. Sobald sie atmen konnte ohne zu keuchen, wich das Bedürfnis zu
kommen weit genug zurück, damit sie sprechen konnte. Die Fülle war nicht mehr
schmerzhaft, sondern erfüllte sie mit einem tiefen Gefühl der Verbundenheit.
Sie versuchte sich zu bewegen, aber ihre Unterkörper waren so dicht
beieinander, dass sie es nicht konnte. Sie brauchte …


„Mehr“, flüsterte sie, als
sie ihre Augen öffnete und Merlins Bitterschokolade-Blick begegnete. „Ich
brauche mehr. Bewegt euch. Fickt mich bitte.“ 


Sie beobachtete, wie Merlins
Blick über ihre Schulter wanderte und er nickte. Sie seufzte, als Dane sich
erhob und nicht länger Haut an Haut über ihr lag. Als kühle Luft über ihre
feuchte Haut strich, legten sich seine großen Hände um ihre Hüften.


Er bewegte ihre Hüften,
zeigte ihr, wie sie sich bewegen musste, damit sie Merlin reiten konnte,
während sie ihn auch streichelte. Die Männer arbeiteten im Tandem; einer wich
zurück während der andere sich in sie schob. Ein langer harter Schwanz füllte
sie immer.


Sie hörte sie murmeln, an sie
gewandt und miteinander, aber ihre Worte machten keinen Sinn für sie. Ihre
warmen und sanften Laute waren genug, um ihr zu versichern, dass sie mit ihr
und miteinander zufrieden waren.


Sie wurden zu einem sexuellen
Motor. Ihre Bewegungen nahmen an Geschwindigkeit zu, aber es war nicht genug.


„Mehr. Härter. Bitte“,
keuchte Sloan, als ihre Lust wuchs. Sie konnte fühlen, wie sich ihr Orgasmus an
der Basis ihres Schädels sammelte und dann über ihren Rücken schnellte, aus
ihren Fingern und Zehen hinaus und dann wieder zurück, um sich in ihrem Becken
zu sammeln. Nur ein wenig mehr, noch ein wenig härter.


Danes Finger drückten tief in
ihre Haut, als er sie schneller bewegte, härter, sie über den Höhepunkt ihres
sexuellen Berges schubste. Sie schrie auf, als der Orgasmus explodierte und
jedes Atom von ihrem Sein mit sexuellem Feuer erfüllte.


Danes tiefes Knurren
harmonisierte mit Merlins Schrei, als sie ihr durch das Tor von orgastischer
Glückseligkeit folgten. Sie spürte die zusätzliche Wärme, als ihre Säfte aus
ihnen herausschossen und die Latexhüllen füllten, die ihre Körper voneinander
trennten. Das Wissen, dass sie alle zusammen gekommen waren, ließ einen zweiten
Orgasmus über sie rollen, der jeden gerade erst entspannten Muskel einmal mehr
in krampfhafte Zuckungen versetzte.


Sie kostete es aus und rieb
sich weiter an den Männern. Schließlich brach sie auf Merlins Brust zusammen.


Dane ruhte für einen Moment
schwer auf ihr, eine heiße, feuchte menschliche Decke. Sie spürte, wie sein
Herz gegen ihren Rücken und Merlins gegen ihre Brust raste und lächelte, als
die Realität dahintrieb und sie sich voll und ganz entspannte, bis in den
Schlaf.


 


* * *


 


 


Sobald er seine Sinne nach
der intensivsten sexuellen Erfahrung seines Lebens wiedererlangt hatte, schlang
Dane seine Arme sowohl um Engel als auch um Liebling und rollte sie herum, so
dass sie alle auf dem Bett lagen. Sie blieben verbunden, obwohl es nur eine
Frage der Zeit war, bevor ihre erschlaffenden Schwänze aus Engels heißem,
liebevollem Inneren rutschen würden.


Er küsste Engels Schulter und
Nacken. Als er seinen Blick auf Merlin richtete, sah er die gleiche tiefe
Befriedigung, die auch er selbst fühlte. Er sah auch die Liebe in den Augen des
Mannes und wusste, dass er auf die gleiche Weise fühlte. Sie hatten ihre Frau
gefunden. Ein abenteuerlicher Engel, der sie vervollständigte. Würde sie
glauben, dass ihre Liebe echt war? Vor allem, da sie nichts über einander
wussten?


Sich über sie beugend, küsste
er Merlin, bevor er sich sanft aus Sloans hinterem Loch löste. Mit einem
erschöpften Seufzer rollte er sich aus dem Bett. Nach dem Saubermachen brachte
er zwei warme Tücher zurück ins Schlafzimmer. Er reichte eins davon Merlin,
bevor er dann Sloan reinigte. Nachdem er beide in Richtung der Badezimmertür
geworfen hatte, breitete er die Decke über die Personen im Bett aus, bevor er
selbst wieder hineinkroch. Sloan hatte sich im Schlaf umgedreht. Merlin war jetzt
gegen ihren Rücken gekuschelt, während Dane ihren Kopf anhob um ihn auf seine
Brust zu betten. Als ihr Atem sanft seine Haut streichelte, erlaubte er sich,
das zufriedene Gefühl zu genießen, das sich in seinem Herzen ausbreitete.


„Sie ist unglaublich, nicht
wahr?“, fragte Merlin. Seine sanften Worte waren vor lauter Erschöpfung
verzerrt.


 


 










 

 Kapitel 11


 


 


 


 


 


Am Sonntagabend war Sloan
erschöpft, auf eine angenehme Art wund und trug ein Geheimnis mit sich herum –
sie hatte sich verliebt. Nicht in den einen oder den anderen, sondern in beide
Männer.


Sie hatten das ganze
Wochenende nackt verbracht und nur Schürzen angezogen, um die Mahlzeiten zu
kochen. Sie hatten sogar nackt in dem gut abgeschirmten Hinterhof gespielt. Die
Männer waren sehr aufmerksam und liebevoll, aber in ihrer Dominanz nicht
aufdringlich. Ihre gemeinsamen Spiele waren sehr lehrreich und angenehm, selbst
als Merlin Sloan seinen Lieblings-Flogger vorstellte, während Dane sie auf dem
Bett ausgestreckt festhielt.


Sie hatten ihr am Samstagnachmittag
sogar einige Zeit allein gewährt, um zu schreiben. Sie verlangten nur, dass sie
ihnen während des Abendessens vorlas, was sie geschrieben hatte. Die sich
entwickelnde Geschichte war noch lange nicht fertig, aber sie war heißer als
alles, was sie bisher geschrieben hatte, und als sie sie zu Ende gelesen hatte,
sammelten sich ihre Säfte auf dem Stuhl unter ihr. Sie war nicht überrascht,
als sie aufsah und entdeckte, dass die beiden Männer sich selbst streichelten.
Was zu Sloans nächster Lektion im Dom / Sub-Lebensstil führte – bis an den Rand
des Orgasmus getrieben zu werden und dort für eine lange Zeit verharren zu
müssen. 


Nach dem Abendessen am
Sonntagabend stieg sie in Danes SUV und trug dabei mehr Kleidung, als sie bei
ihrer Ankunft angehabt hatte. Das Wetter hatte sich im Laufe des Nachmittags
abgekühlt, weshalb Dane ihr eines seiner weißen Hemden geliehen hatte. Es
reichte bis zur Mitte ihrer Oberschenkel und bedeckte somit mehr Haut als das
Kleid es getan hatte. Die Männer trugen Jeans und Pullover und sahen genauso
schön und sexy aus wie in ihren Lederhosen, oder in gar nichts.


Die Fahrt zum Esoteria fand
in bedrückender Stille statt. Sobald Dane vor dem Club parkte, sahen die beiden
Männer sie an. Ihre Gesichter waren ernst.


„Vielen Dank für ein
wunderbares Wochenende“, sagte sie und blinzelte, um ihre Tränen zu verbergen.


Wie sollte sie nun wieder in
ihre einsame, von Arbeit ausgefüllte Welt gehen? Sie hatte das Paradies besucht
und jetzt musste sie es verlassen.


„Danke, dass du so eine
wunderbar reaktionsfreudige Subbie warst. Wann immer du wieder spielen willst,
weißt du ja, wo wir sind“, sagte Dane.


Konnte sie sich nicht einfach
bei Jenna und Taurus melden und dann wieder mit ihnen nach Hause fahren?


„Ähm, okay, ich weiß es.“
Sloan kämpfte mit dem Türgriff bevor er sich bewegte und sie aussteigen konnte.


Sie schloss die Autotür und
wartete darauf, dass sie davon fuhren. Aber das SUV fuhr nicht sofort los. Sie
blickte über die Schulter und sah, dass die beiden Männer sie aufmerksam beobachteten.
Sie waren also zu allem anderen auch noch echte Gentlemen. Mit einem traurigen
Seufzer drehte sie sich um und ging auf den Eingang des Clubs zu. Sie wollte
sich vor das Fahrzeug werfen und sie bitten, sie zu behalten, aber sie hatten
nur das Wochenende vereinbart. Es war Zeit, dass sie in ihr eigenes Leben
zurückkehrte.


Als sie durch die Eingangstür
des Esoteria trat, war sie überrascht, Taurus und Jenna direkt auf der anderen
Seite stehend vorzufinden.


„Wir begannen schon, uns
wegen dir Sorgen zu machen“, sagte Jenna, als sie sie umarmte.


Nachdem die Frau sie
freigegeben hatte, übernahm Taurus die Kontrolle und hielt sie auf Armeslänge
von sich, als er sie kritisch von oben bis unten musterte. „Bist du in
Ordnung?“ Er runzelte die Stirn, als eine einzelne Träne ihrer Kontrolle entkam
und über ihre rechte Wange rollte.


„Mir geht es gut“, log Sloan.
„Es war ein unglaubliches Wochenende, aber jetzt ist es vorbei.“


Taurus runzelte die Stirn,
sprach sie aber nicht auf die Lüge an. Stattdessen zog er sie an sich und
schlang seine Arme um sie. Sie zitterte wie ein Malaria-Opfer, konzentrierte
sich aber darauf, tiefe Atemzüge zu machen. Es war mühsam, aber sie zwang den
Schmerz und die Trauer und die Liebe hinunter, bis sie denken konnte. Wie hatte
sie von dem Besten weggehen können, das jemals mit ihr geschehen war?


Als sie sich wieder unter
Kontrolle hatte, hob sie den Kopf und zog sich zurück. Zum Glück ließ Taurus
sie los.


„Willst du, dass ich den
Kerlen einen Besuch abstatte?“, fragte er in seiner besten Nachahmung eines
Gangsters aus den 1940er Jahren.


„Nein, Taurus. Ich möchte,
dass du mich nach oben bringst, damit ich mich umziehen und nach Hause gehen
kann.“ Sloan versuchte zu lächeln, aber der Versuch scheiterte.


„In Ordnung, aber wenn du
willst, dass ich sie verprügele, lass es mich ruhig wissen.“ Taurus legte einen
Arm um sie und küsste ihr Haar. Sie folgten Jenna durch den leeren Club zu
ihrem privaten Aufzug.


Fünfzehn Minuten später,
nachdem sie Essen, ein Zimmer für die Nacht und das versprochene Geld für ihre
Zeit abgelehnt hatte, ging Sloan allein durch den Dienstboteneingang hinaus.
Sie stieg in ihren Wagen und trug die Jeans und das T-Shirt, die sie bei ihrer
Ankunft im Club getragen hatte. Es fühlte sich seltsam an, ihre eigenen Kleider
wieder zu tragen, ihr eigenes Auto zu fahren, und keinen Mann dabei zu haben,
der sie in irgendeiner Weise berührte, auch wenn es nur Finger waren, die durch
ihr Haar strichen, oder eine Hand, die auf ihrem Oberschenkel ruhte.


Obwohl es nur achtundvierzig
Stunden gewesen waren, hatte ihr Wochenende als eine Sub sie für immer
verändert. Jetzt musste sie nur noch herausfinden, wie sie den Rest ihres
Lebens ohne Master und Sir durchstehen sollte.


 


* * *


 


 


„Ich vermisse sie. Ich
vermisse sie sehr.“ Merlin ließ seine Schultern auf das Bett sinken und
entspannte seinen Arsch, als Dane seinen Schwanz durch den ersten Ring von
Muskeln schob.


Sechseinhalb Tage waren
vergangen, seit sie Sloan vor der Tür des Esoteria abgesetzt hatten. Er wollte
sie zurück. Zurück in ihrem Leben, zurück in ihrem Bett, zurück in ihren Armen.


„Ich vermisse sie auch“, gab
Dane zu, während er sich stetig tiefer schob. „Ich dachte wirklich, dass sie
bis jetzt schon vorbeigekommen wäre oder angerufen hätte.“


„Also, was werden wir dagegen
tun?“ Merlin bewegte sich, um über seine Schulter den Mann anzuschauen, den er
mehr liebte als sein Leben. „Wir beide lieben sie, nicht wahr?“ 


„Ja.“


„Wir beide wollen sie hier
bei uns, nicht wahr?“ Seine Worte wurden atemlos, als Danes Länge ihn
vollständig ausfüllte.


„Ja.“ Dane nickte, als er
seine Hüften neigte und versuchte, seinen Schwanz noch tiefer in den Arsch
seines Geliebten zu schieben.


„Wir wollen, dass sie ein
Teil unserer Familie wird, nicht wahr?“


„Ja.“ Dane beugte sich vor,
bis er Merlins Lippen küssen konnte.


„Warum haben wir es ihr dann
nicht gesagt? Warum haben wir sie weggehen gelassen? Mmm, das fühlt sich so gut
an.“ Er wackelte mit den Hüften. „Fick mich, Master. Fick mich hart und
schnell.“ 


Dane beantwortete die Fragen
seines Geliebten nicht, bis er Merlin erst zum Schweigen und dann bis zum
Orgasmus gefickt hatte. Es war ein schnelles, hartes Ficken und er folgte
Merlin über den Gipfel, bevor er auf ihm zusammenbrach. Sie rollten zusammen
herum, so dass sie einander gegenüber lagen, noch immer verbunden. Erst nachdem
er wieder zu Atem gekommen war, antwortete er schließlich.


„Wir ließen sie gehen, weil
sie Zeit benötigt, um es zu verarbeiten. Wir zeigten ihr einen ganz neuen
Lebensstil, einen ganz anderen als das, was sie gewohnt ist. Sie muss den
nächsten Schritt machen, Liebling. Alles, was wir tun können, ist Geduld
haben.“ 


„Aber was ist, wenn sie nicht
zurückkommt?“ Merlin hörte sich selbst jammern, aber er vermisste seinen Engel.


Dane hatte keine Antwort auf
diese Frage, aber ein anderer Gedanke tauchte in seinem Kopf auf. „Du hast ihr
eine deiner Visitenkarten gegeben, nicht wahr?“


„Nein, ich dachte, du hast es
getan.“


„Scheiße.“


Merlin stöhnte, als Dane sich
mit einem Ruck von seinem Arsch löste und wegrollte. In dem Wissen, dass Dane
jetzt auf einer Mission war, folgte er ihm ins Bad um zu duschen. Fünf Minuten
später waren sie sauber und fast trocken und zogen sich an.


„Also, wo fangen wir an?“,
fragte Merlin, als er den Reißverschluss seiner Jeans hochzog und dann ein
weißes T-Shirt über den Kopf streifte.


Dane trug die gleichen
Kleidungsstücke in schwarz. „Wir beginnen am Anfang. Esoteria. Taurus und Jenna
müssen wissen, wo sie wohnt.“ 


„Und wenn sie es uns nicht
sagen?“


„Sie werden es uns sagen“,
versicherte Dane ihm, als er seine Brieftasche und Schlüssel von der Kommode
nahm. „Sie werden es uns sagen.“


 


* * *


 


 


Jenna liebte Sonntage. Taurus
schloss das Esoteria an Samstagabenden, so dass sie ins Bett fallen und so
lange ausschlafen konnte, wie sie wollte. Die Telefone wurden ausgeschaltet und
Taurus wusste, dass sein Leben in Gefahr wäre, falls er sie störte. Sonntags
war ihre Zeit um sich zu entspannen und einfach nur zu sein. Obwohl sie es
liebte, seine Mistress, seine Herrin, zu sein, verstand auch Antony, dass Jenna
sonntags liebevolle Pflege ohne Anforderungen nötig hatte.


Ihre sonntäglichen Ritualen
beinhalteten bis zum Mittag zu schlafen und dann Fernsehsendungen für Frauen zu
sehen oder irgendwelche Film-Klassiker, während sie auf der Couch oder auf dem
Bett zusammengerollt war. Sie zog sich nicht an, duschte sich nicht und machte
sich auch keine Gedanken über irgendetwas.


Als das Pochen an der Haustür
erklang, unterbrochen von dem schrillen Läuten der Türklingel, runzelte Jenna
die Stirn. Wer zur Hölle hatte die Eier, sie an einem Sonntag vor Mittag zu
stören?


„Soll ich aufmachen?“, fragte
Antony, als er zum Eingang ging und das Badetuch ergriff, das genau für solche
Gelegenheiten über den Türgriff des Garderobenschranks drapiert war.


„Das solltest du wohl besser.
Klingt, als würden sie in einer Minute einbrechen. Wenn Taurus der Kaffee
ausgegangen ist, hast du meine Erlaubnis, ihn überall dahin zu treten, wo es am
meisten weh tun wird.“ Jenna ging zu dem Schrank, um sich etwas überzustreifen.


Sie kehrte zurück und
entdeckte drei große Männer im Eingangsflur bei Antony. „Taurus, was hat das zu
bedeuten?“, fragte sie ihren Cousin, der eher amüsiert aussah.


„Diese beiden haben mich
geweckt und verlangen Informationen über Sloan.“


„Ach? Und warum ist das so?“
Jenna verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich gegen die Schranktür.


Sie zwang ein Lächeln zurück,
als Dane knurrte und einen Schritt in ihre Richtung machte. „Sie gehört uns,
und wir wollen sie zurück.“


„Und was hält euch davon ab?“


Merlin trat vor seinen
Partner, bevor der größere Mann die Domme aus Frust entzweiriss. „Sie hat uns
nie ihren Nachnamen genannt. Alles, was wir wissen, ist, dass sie zu Hause und
in einem Café in der Innenstadt arbeitet und wirklich heiße erotische Romane
unter einem Pseudonym schreibt.“


„Vielleicht will sie nicht,
dass ihr sie findet.“ Jenna richtete sich auf. Sie sah die Liebe in den Augen
der beiden Männer glänzen, aber sie wollte es nicht zu leicht für sie machen.
Immerhin hatten sie sie an ihrem freien Tag gestört.


Diese Aussage hielt die zwei
Männer zurück, die einen Blick wechselten, bevor sie sich ihr wieder zu
wandten. „Dann muss sie uns das selbst sagen. Wir müssen sie sehen, mit ihr
sprechen, ihr ein paar Dinge sagen, die wir ihr nicht sagten, bevor wir sie
hier letzte Woche abgesetzt haben.“


„Wie zum Beispiel, dass ihr
sie liebt?“, fragte Taurus. „Oder wollt ihr sie einfach nur als eure Subbie für
ein weiteres Wochenende? Jemanden, mit dem Liebling hier hin und wieder einmal
spielen kann? Wenn das der Fall ist, werde ich dafür sorgen, dass ihr sie
niemals findet.“ 


Dieses Mal knurrte Merlin.
„Was wir für Sloan fühlen, geht nur sie und uns etwas an. Bitte, sagt uns, wie
wir sie finden können. Gebt uns ihren Nachnamen, Telefonnummer, Adresse, etwas,
damit wir sie sehen und mit ihr reden können.“


Jenna sah die Liebe durch
seine Angst und seinen Schmerz schimmern. Ein Blick in Danes hellblaue Augen
zeigte ihr, dass er ebenso empfand. Nach einem Blick in Richtung Taurus, der
nickte, seufzte sie. Sie ging von der Wand weg und hinüber zu ihrem antiken
Sekretär. Sie nahm eine ihrer Visitenkarten und kritzelte den Namen des Cafés,
wo Sloan arbeitete, darauf. Sie schob die Karte in einen Umschlag, verschloss
ihn und ging wieder ins Foyer zurück.


„Hier. Öffnet ihn nicht, bis
ihr draußen seid. Und wenn ihr mich jemals wieder an einem Sonntag stört,
verspreche ich, dass jemand Erste Hilfe benötigen wird.“ 


Merlin nahm den Umschlag,
dann beugte er sich vor und küsste sie auf die Wange. „Vielen Dank.“


Dane küsste ihre andere
Wange. „Wir werden sie gut behandeln.“


„Das solltet ihr auch, oder
ich werde Taurus auf euch hetzen.“ Sie bedeutete Antony mit einem Nicken, die
drei hinaus zu begleiten. 


 


* * *


 


 


Sobald die Aufzugstüren sich
schlossen, schnappte Dane sich den Umschlag aus Merlins Hand und riss ihn auf.
Er ignorierte Taurus amüsierten Ausdruck.


„Sie sagte, wir sollen
warten, bis wir draußen sind.“


„Wir sind aus ihrer Wohnung
raus“, sagte Dane, als er die Visitenkarte aus dem Umschlag zog. Er schob den
Umschlag in die Tasche, als er die Karte umdrehte und dann neigte, so dass er
die Rückseite lesen konnte. „Das Java-Stop? Was zum Teufel ist das für ein
Job?“ 


Er sah Taurus an, dessen
Lächeln breiter wurde, als der Fahrstuhl hielt und die Türen sich öffneten.
„Darf ich vorschlagen, dass ihr eine Tasse Kaffee trinken geht? Das Java-Stop
hat guten Kaffee.“ 


Dane biss die Zähne zusammen,
damit er dem anderen Dom keinen Schlag auf die Nase verpasste, und nickte. Mit
einem leisen kehligen Knurren verließ er den Aufzug und ging zu dem
Service-Eingang, durch den sie hereingekommen waren. Er sah sich nicht um, um
zu prüfen, ob Merlin ihm folgte. Das musste er nicht. Sein Liebling war einen
halben Meter hinter ihm und an seiner rechten Seite, wo er immer ging, bis Dane
ihn zu sich zog, damit er neben ihm ging.


Als sie den Parkplatz
überquerten, zog er sein Handy hervor und rief die Auskunft an. Seine düstere
Stimmung vertiefte sich, sobald er die Adresse des Java-Stop erfuhr. Warum
arbeitete Sloan in einer der rauesten Gegenden in der Stadt? 


„Ich habe noch nie was vom
Java Stop gehört“, sagte Merlin, als Dane losfuhr.


„Das liegt daran, dass du in
einem schönen Teil der Stadt lebst.“


 


 










 

 Kapitel 12


 


 


 


 


 


Zwanzig Minuten später parkte
Dane und stellte den Motor ab. Die beiden Männer schauten über die Straße, dann
sahen sie einander an.


„Das kann doch nicht wahr
sein“, flüsterte Merlin.


Das einzige, was den
Coffee-Shop identifizierte, war das Metallschild, das betrunken über dem
Eingang hing. Das war alles, was vom Java-Stop noch übrig war. Die Wände und
der Gehweg waren noch nass, nachdem das Feuer gelöscht worden war. Keine
Feuerwehr, Polizei oder andere öffentliche Angestellte waren noch da. Gelbes
Absperr-Band war über die Vorderseite des Gebäudes gespannt und kennzeichnete
es als Ort eines Verbrechens. Mit Ausnahme der Ziegelmauern war das Gebäude vom
Feuer verzehrt worden. Zum Glück hatte das Feuer sich nicht auf die Geschäfte
zu beiden Seiten ausgebreitet, sonst hätte der gesamte Block zerstört werden
können. Das einzige Zeichen von Leben in diesem Block war eine Frau, die auf
dem Bordstein in der Mitte eines leeren Parkplatzes zwischen einem alten
Pickup-Truck und einer Limousine saß.


Das Gesicht der Frau war
versteckt, gegen ihre Knie gestützt, aber Merlin erkannte die Haare. Rotblond,
kurz und frech. Er würde ihre Frau überall wiedererkennen.


 


* * *


 


 


Sloan wusste nicht, wie lange
sie schon auf dem Bordstein saß und konnte sich auch nicht dazu bringen, sich
dafür zu interessieren. Es war Sonntag, und mit Ausnahme von Spaziergängern
würde die Straße ruhig bleiben, bis die Kirche vorbei war. Aber heute würde es
keine Einkehr nach der Kirche geben, was oft bis nach dem Mittags-Andrang
dauerte. Kein Java-Stop mehr. Keine Arbeit mehr. Wie zum Teufel sollte sie
jetzt ihre Miete und ihre Handyrechnung bezahlen? Sie brauchte ihr Gehalt, auch
wenn das Trinkgeld nicht das beste war.


„Engel? Geht es dir gut?“


Sie versteifte sich, als die
tiefe, dunkle Stimme sich um sie legte und ihr Trost bot, selbst als sie
entsetzt war, dass er sie hier so sah. Sie antwortete nicht. Sie hob ihren Kopf
nicht. Sie konnte es nicht. Sie war zu verlegen, zu gedemütigt, zu müde, um
weiter um ihr Überleben zu kämpfen.


Sie spürte, wie sie sich
setzten, einer auf jeder Seite von ihr. Dann wanderten die Hände über ihren
Körper nach rechts und begannen, ihre Schultern zu massieren. Erst da erkannte
sie, dass ihre Schultern so hart wie Steine waren. Sie versuchte sich zu
entspannen, während die Finger in ihre Muskeln gruben, aber es war schwierig.


„Harter Tag, nicht wahr?“,
fragte Merlin, lehnte sich nach vorne und hauchte einen Kuss auf ihren Nacken.


„Hartes Leben“, gab sie in
einer deutlich wässrigen Stimme zurück, als die Tränen weiter liefen.


Sie wehrte sich nicht, als
sich eine große Hand zwischen ihren Arm und ihre Wange schob um ihr Kinn zu
umschließen. Sie widersetzte sich aber, als Dane versuchte, ihr Kinn zu heben.
Sie konnte ihn nicht ansehen. Nicht jetzt. Nicht, wenn sie gerade dabei war,
alles zu verlieren.


„Rede mit uns!“, befahl er
mit sanfter Stimme.


„Und was soll ich sagen?“


„Sag uns, wie wir helfen
können.“


Das Lachen brach aus ihr
heraus, bevor Sloan es stoppen konnte. Es war scharf und bitter, ganz wie die
Reste ihres Lebens, die zertrümmert zu ihren Füßen lagen.


„Könnt ihr die Uhr zehn Jahre
zurückdrehen, damit ich die Schule ernst nehmen kann? Oder wie wäre es mit etwa
sieben Jahren, damit ich entscheiden kann, in der Schule zu bleiben und einen
Abschluss in etwas zu machen, bei dem man echtes Geld verdient? Oder wie wäre
es mit etwa drei Jahren, damit ich meine Meinung darüber ändern kann, mich auf
meine eigenen Beine zu stellen, um mehr Zeit mit dem Schreiben verbringen zu
können und nicht so viel Zeit mit arbeiten? Oder vielleicht auch nur bis zum
letzten Jahr, damit ich mein altes Auto nicht gegen ein neueres eintausche, das
dann sofort mit meiner Handtasche darin gestohlen wurde? Oder nur zwölf Stunden,
damit Marcie sicherstellen kann, dass sie gestern Abend alle Stecker der
Elektrogeräte zieht, damit der Coffee-Shop nicht abbrennt? Kannst du das für
mich tun?“


Sloan wusste, dass sie
schrie, konnte fühlen, wie sie hysterisch wurde, aber sie konnte sich nicht
stoppen. Sie konnte nicht mehr gegen die Bitterkeit und das Selbstmitleid
ankämpfen. Sie konnte nicht einmal aufhören, die Tränen, die in einem stetigen
Strom über beide Wangen liefen, zu vergießen. Das war’s. Das Leben hatte
gewonnen. Die Herausforderung, einfach nur zu überleben, hatte sie über die
Schwelle geschickt. Jetzt würde sie irgendwo in einem gepolsterten Raum enden.
Man würde von ihr als der Frau sprechen, die verrückt geworden war, weil das
Leben sie einmal zu oft getreten hatte.


„Oder vielleicht kannst du
und Merlin … ihr könntet …“ Sloan brach ab, nicht in der Lage, ihr
verrücktes Angebot zu beenden, sich zu prostituieren. Sie konnte das nicht tun.
Sie liebte, was sie miteinander geteilt hatten, zu sehr, um es zu ruinieren.


Sie versuchte, ihn weg zu
schieben, als Dane seine Arme um ihre Taille schlang. Sie versuchte, sich zu
wehren, als er sie in seinen Schoß zog. Sie versuchte, stark zu bleiben, als er
sie an seine Brust drückte, während Merlin näher rückte, um ihr Haar zu küssen.


Das Problem war, sie war es
müde, stark zu sein. Müde, ums Überleben zu kämpfen. Müde, sich
durchzuschlagen, sich abzukämpfen, um ein wenig weiter zu kommen, nur um dann
wieder nach unten geschoben zu werden. Sie war einfach nur müde.


„Shhh, süße Sloan. Keine Sorge.
Wir kümmern uns um alles. Wir kümmern uns von nun an um dich“, flüsterte Dane
in einem sanften Murmeln, als er ihre Schläfe mit den Lippen berührte.


Merlin murmelte seine
Zustimmung, als er eine Hand über ihren Arm auf und ab rieb und dann ihre
Finger ineinander verschränkte.


Ihre sanfte Freundlichkeit
zerriss den letzten Rest von Sloans Abwehr. Sie sagten all die richtigen Dinge,
aber sie konnte nicht nachgeben und ihnen glauben. Niemand würde ohne Grund
eingreifen und sich um einen anderen kümmern, oder doch?


Sloan hob den Kopf. „Warum?“


„Warum, was?“, fragte Merlin,
der sie mit den dunklen Schokolade-Augen eines Engels ansah.


„Warum seid ihr hier? Das ist
überhaupt nicht in der Nähe eures Hauses. Was wollt ihr? Ich habe nichts“,
schniefte sie und versuchte, nicht mehr zu weinen.


Wenn sie mit dieser
Mitleidstour weitermachte, würde ihr übel werden, und das war das letzte, was
sie brauchte.


„Wir sind hier um dich zu
suchen, süßer Engel. Wir haben dich in dieser Woche so sehr vermisst, aber du
hast uns keinen Namen oder eine Telefonnummer gegeben. Also gingen wir heute
Morgen zu Taurus und Jenna …“ 


„Ihr habt an einem Sonntag
mit Jenna gesprochen? Und da seid ihr noch am Leben?“ 


„Sie war nicht glücklich,
aber wir sind dort unversehrt wieder rausgekommen. Aber sie nannte uns nur den
Namen des Coffee-Shops. Was auch der Grund ist, warum wir hier sind.“ Dane rieb
weiter seine Wange an ihren Haaren, was sie an den Hund erinnerte, den sie als
Kind gehabt hatte, und der es geliebt hatte, sein Gesicht gegen ihre Hand zu
reiben.


Merlin schob sich an sie um
an ihrem Hals entlang zu lecken, bevor er sagte: „Ich würde die Uhr für nichts
auf der Welt zurückdrehen. Wenn du auch nur eine dieser Entscheidungen in der
Vergangenheit ändern würdest, hätten wir dich vielleicht nie getroffen und uns
in dich verliebt.“


„Das ist richtig“, stimmte
Dane zu. „Stell dir nur vor, wenn wir uns letzte Woche nicht getroffen
hätten … Nein, das will ich mir gar nicht vorstellen.“ Er schüttelte sich
und schlang seine Arme enger um Sloan, um sie näher an seine breite Brust zu
ziehen.


„Ihr liebt mich?“


„Ja, Sloan, unser süßer
Engel. Wir lieben dich“, antwortete Dane.


„Aber wir waren nur zwei Tage
lang zusammen.“


Merlin lächelte und leckte an
ihrem Kiefer entlang. „Es mögen nur zwei Tage gewesen sein, aber ich wusste,
dass du die richtige für uns bist, als du deine hübschen Finger um das Kopfteil
legtest, als wir im Club gespielt haben.“


„Mmm, ja, das war ungefähr
der Moment, als ich es auch wusste.“ Dane nahm ihr Ohrläppchen zwischen die
Zähne und knabberte. „Fühlst du auch irgendetwas für uns, Engel?“


Sloan schluckte schwer, bevor
sie nickte. „Ich liebe euch auch. Euch alle beide. Von dem Moment an, als Dane
mich auf seinen Schoß zog, gleich nachdem ihr mich gekauft hattet.“ 


„Willst du jetzt mit uns nach
Hause kommen? Willst du unsere Frau sein und zulassen, dass wir uns um dich
kümmern? Dass wir dein Master und Sir sind?“


„Nur, wenn ich mich auch um
euch kümmern kann.“ Sloan lächelte und nahm einen tiefen Atemzug. Sie fühlte,
wie die Last, alleine überleben zu müssen, von ihren Schultern glitt. „Ich habe
nicht viel, aber ich arbeite hart und ich kann mir einen anderen Job suchen.“


„Nein“, erklärte Dane
rundweg.


Merlin stand auf und bot
Sloan eine Hand an. „Wir möchten, dass du deine Tage damit verbringst, zu
schreiben. Du bist eine Künstlerin mit Worten und musst deine Kreativität
fördern. Du wirst eine Bestseller-Autorin, selbst wenn wir uns zehntausend
Kopien kaufen müssen und sie verteilen. Wir sind auch bereit, mit jeder
Inspiration zu helfen, die du vielleicht brauchen könntest, oder mit
Nachforschungen, die du machen musst.“


„Kommt, meine Lieben, es ist
Zeit, nach Hause zu gehen“, sagte Dane, als er aufstand und einen Arm um jeden
seiner Subs legte. „Ich möchte spielen.“


„Bevor wir gehen, habe ich
eine letzte Frage für Sloan.“


„Ja?“, fragte sie und
wunderte sich, was sie jetzt noch wissen wollen könnten.


„Wie ist dein Nachname?“
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Whitney Elliot ist auf der
Jagd nach einer Titelstory über Sex-Sklaven und Sklaven-Auktionen, als sie sich
durch die Hintertür des Club Esoteria schleicht. Unpassend gekleidet, um als
Sub durchzugehen, und ohne die Attitüde einer Domme zu besitzen, findet sie
sich in einer Welt gefangen, über die sie bisher nur gelesen hat. 


 


Taurus Green weiß über alles
Bescheid, was in seinem Club vor sich geht, und besteht darauf, jeden neuen
Gast innerhalb von Minuten nach dessen Ankunft zu begrüßen. Er kennt die süße kleine
Maus nicht, die viel zu viele Kleider am Leib trägt und bei allem, was sie
sieht, errötet. Könnte sie diejenige sein, die ihm helfen kann, seine
Langeweile mit dem Leben zu kurieren? 


 


Nachdem Taurus seine Maus
gefangen hat, bietet er ihr eine Wahl: Die Polizei oder er. Was wird Whitney
wählen? Eine Verhaftung und Erniedrigung? Oder eine Bestrafung von dem Master,
der sie gefangen hat? 


 


 


Ein erotischer Liebesroman
für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Die einzelnen Bände der Reihe sind in
sich abgeschlossen. 


 


Länge: rund 26.200 Wörter 
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„Im Club Esoteria werden
Sex-Sklaven verkauft.“


Whitney Elliott drückte auf
den Knopf am Telefon um die Nachricht erneut zu wiederholen. Und dann wieder.
Dann noch einmal, einfach nur weil sie wusste, dass sie den Anrufer falsch
verstanden haben musste. Niemand in New Bern, North Carolina, könnte
Sex-Sklaven verkaufen. New Bern lag genau in der Mitte des Bible Belts, einer
Region gottestreuer Bibelanhänger. Über Sex wurde mit gedämpfter Stimme
gesprochen, während man sich umsah, um sicherzustellen, dass niemand sonst das
Gespräch belauschte.


Sie machte sich eine Notiz
von der Zeit, dem Datum und ihrem Eindruck von dem Anrufer. Es war eine raue
Stimme, aber sie konnte nicht sagen, ob der Anrufer jung oder alt, männlich
oder weiblich war. In jedem Fall klang sie, als hätte die Person viel zu lange
viel zu viel geraucht. Sobald sie fertig war, hörte sie den Rest der
nächtlichen Hinweise-Hotline an. Wie üblich für einen Donnerstag, gab es mehr
Werbe-Tipps über die kommenden Veranstaltungen am Wochenende als echte
Nachrichten.


Ein Teil ihrer Arbeit bei The
Sun Journal, New Berns einziger Zeitung, war früh zu kommen und die
Telefonhotline für Hinweise abzuhören. Sie trennte die Anrufe von irgendwelchen
Witzbolden und Spinnern von den echten Nachrichten. Nachdem sie sich auf
einzelne Zettel Notizen von denen machte, die legitim und interessant klangen,
erstellte sie eine Master - Liste. Sobald sie dann die Einträge der Hotline
gelöscht hatte, lieferte sie die Liste an den Redakteur, der dann im
morgendlichen Meeting die Aufgaben verteilte. Es war ein überholtes System,
aber es schien zu funktionieren.


Sie arbeitete seit fast einem
Jahr für die Zeitung. Sie war es leid, Nachrufe zu schreiben und sich um die
Hotline zu kümmern, aber da sie als letzte Person eingestellt worden war, saß
sie dort fest, solange sie nicht beweisen konnte, dass sie als investigative
Reporterin von unschätzbarem Wert war. Wie alle anderen hatte sie die Gerüchte
gehört, dass die Zeitung bald verkleinert werden könnte. Als zuletzt
Angestellte würde sie zuerst gefeuert werden, was nicht gut war angesichts der
Arbeitslosenquote im Kreis, die knapp über zehn Prozent lag.


Vor kurzem hatte sie während
eines Mittagessens mit ihrer Mentorin Kim, einer langjährigen Mitarbeiterin in
der Redaktion, gefragt, was nötig sein würde, damit sie aus dem Büro
herauskommen könnte um sich dem Enthüllungsjournalismus zu widmen. Was würde
nötig sein, um ihren Job zu behalten, wenn die drohenden Kündigungen Realität
wurden?


„Du musst dafür arbeiten.
Schreib eine Titelgeschichte. Eine Geschichte, die du selbst aufdeckst. Etwas
Sensationelles, das jeden aus den Latschen haut, der es liest, vor allem John“,
hatte sie gesagt, womit sie an den Herausgeber verwiesen hatte. „Etwas, das die
Zeitung aus Rechtsstreitigkeiten wegen Verleumdung, übler Nachrede oder
falscher Darstellung der Tatsachen heraushält.“


Whitney schrieb den Hinweis
mit den Sex-Sklaven auf. Als Kims Rat durch ihre Gedanken hallte, zögerte sie,
bevor sie ihn der Hauptliste hinzufügte. Sex-Sklaverei in New Bern besaß
sicherlich das Potential, auf die Titelseite zu gelangen. Könnte dies die
Geschichte sein, mit der sie es in die echte Berichterstattung schaffte?


Statt es der Hauptliste
hinzuzufügen, faltete sie das kleine Stück Papier zusammen und steckte es ins
Seitenfach ihrer Handtasche. Je mehr sie darüber nachdachte, desto mehr sagte
ihr Bauchgefühl ihr, dass dies die Geschichte war.


Nachdem sie alles in dem
orangefarbenen Hinweis-Hotline-Ordner abgelegt hatte, ging sie durch das
Gebäude zum Büro der Redaktionsleitung auf der Vorderseite des Gebäudes. Wenn
sie den Ordner abgegeben hatte, würde sie genügend Zeit haben, um ihre
Nachforschungen über Sex-Sklaverei und den Club Esoteria zu beginnen.


Sie hielt am Eingang zu Kims
Büro an, aber ihre Freundin war mit jemandem beschäftigt. Wer immer er auch
war, von hinten sah er wie ein Traum aus. Groß, mit breiten Schultern und
schmalen Hüften und gekleidet in einen teuren Anzug. Das war alles, was Whitney
sehen konnte. Sie fragte sich, ob er von vorne genauso gut aussah, oder ob er
einer von denen war, die sein ganzes Gewicht als Bierbauch in Form einer
Basstrommel trugen. Sie erwiderte Kims knappes Winken, bevor sie weiterging, um
ihren Auftrag abzuschließen.


 


* * *


 


 


„Wer ist diese schöne Dame?“
Taurus Green schaute über seine Schulter und fand sich einer Erscheinung
gegenüber, von der er den Blick einfach nicht abwenden konnte. Sie war
stehengeblieben, um mit jemandem zu reden, als sie zurück zur Rückseite des
Gebäudes ging. Sie hatte sich zur Seite gedreht, so dass er ihr Profil sehen
konnte.


„Whitney Elliott, mein
Schützling. Sie wird einmal eine gute Journalistin werden, wenn sie die
Anfangsphase überstehen kann.“ 


„Single?“


„Mm-hmm. Ich weiß nichts von
einem aktuellen Freund. Der letzte hat mit ihr Schluss gemacht, ungefähr um die
Zeit, als sie angefangen hat, hier zu arbeiten. Das ist so etwa ein Jahr her,
denke ich.“ 


„Sie ist eine Schönheit.
Glaubst du nicht, sie könnte daran interessiert sein, ihren Horizont ein wenig
zu erweitern?“ 


„Sie ist eine kleine graue
Maus, zu unschuldig für dich. Wahrscheinlich würde sie deinen Lifestyle nicht
verstehen, selbst wenn du ihn ihr erklärst. Lass mich dir jemanden mit mehr
Erfahrung suchen, eine, die mit beiden Beinen im Leben steht.“ 


Der Mann zuckte mit den
Schultern, beobachtete aber weiterhin die hübsche junge Frau, bis sie aus
seinem Sichtfeld ging. Er setzte sich und schlug seine Beine übereinander,
wobei er diskret den Steifen zurechtrückte, den er bekommen hatte, nur, weil er
Miss Whitney Elliott vorbeigehen gesehen hatte.
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